
Die Auseinandersetzungen
u  - 1Ne NEUEC Feiertagsordnung auf den

schleswig-holsteinischen Ständeversammlungen
in den Jahren 6-1840'

Von Pastor Dr Lorenz Hein ın Grube

Die Einführung der Ständeversammlung,
deren Zusammensetzung un Arbeitsweise

Als Landesherr des deutschen Bundesstaates Holstein WAarTr der
Könıg VO  — Däanemark auf Grund VO  e} Artikel der deutschen
Bundesakte® VO Juni 1815 verpflichtet, für dıe Einrichtung
einer landständischen Verfassung SOTSCH. ber erst ach dem
Auftreten VO Uwe Jens Lornsen* bemüuhte sıch die dänische
Regjierung unter Friedrich VI ernsthaft die Verwirklichung
der Ständeinstitution, dıie S1€e 19858 Aaus polıtischen Krwagun-
SCHh nıcht ‚8808 für Holstein, sondern uch für Jütland, dıe Inseln
un Schleswig erstrebte. Am 28 Mai1 1831 erschien ein „Allge-
meılnes Gesetz Anordnung VO  - Provinzialständen ın den
Herzogtümern Schleswig und Holstein“ Nach weiıteren TEL
jahren beendete endlich die „Verordnung naherer Regu-

Dieser Aufsatz ist iıne Überarbeitung des ersten Kapitels me1ıiner VO  - Herrn
Professor Meinhold ın 1el angeregten Dissertation: „Die Behandlung kirch-
lıcher Fragen auf den schleswigschen und holsteinischen Ständeversammlungen“
Kıiel 1956).

Eine ausführliche Darstellung über den verfassungsgeschichtlıchen Hınter-
grund fur die eıt VOT 1548 biıetet das Werk VO  — Hans Jensen, „De danske
Staenderforsamlingers Historie Udgiven af den danske Rıgsdag”

Bde (Kopenhagen 1931—34).
Der ext der deutschen Bundesakte tindet sıch 1n dem VO  —_ Günther Franz

herausgegebenen Werk „Staatsverfassungen. Eine Sammlung wichtiger Ver-
[assungen München 1950 Hier steht Artikel auf 123

Vgl Alnor, „Uwe Jens Ornsen. Eıine historisch-politische Skizze“ In
ZSHG 1924 410 $ sSOWI1e Alexander Scharff, „Uwe Jens Lornsens Ver-
maächtnis, tudien Ornsen und seinem Freundeskreis”“ 1N : ZSHG
1951) 320 +r
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lıerung der ständiıschen Verhältnisse 6L dıe für beide Herzog-
tumer Mai 834 gesondert erlassen wurde dıe lang-
jahrıgen Vorarbeiten der Anderung der Verfassung uch auf
dem Gebiet der Verwaltung erfolgte CLE beachtliche Neuerung,
da durch C1ine Verordnung, die ebenfalls VO Maiji 1834 da-
tiıerte “, dıe Errichtung Oberappellationsgerichtes je]
un: die Bildung gemeinschaftlichen Provinzialregierung für
die Herzogtümer Schleswig und Holstein ausgesprochen worden
War Somit fand also gleichzeitig miıt der Bıldung des Stände-
instıtufts die JIrennung VON Administration un!: Justiz STa Die
herzoglıche Ständeinstitution auf der Basıs VO  - 1834 fand

Maärz 158458 miıt der Einsetzung der provisorischen Regierung
ıhr Ende Im Königreich wurden die Ständevertretungen infolge
der Umwandlung Däanemarks C1INC konstitutionelle Monarchie
durch das Krieg eingeführte Grundgesetz VO Juni 1849
VO em mıt beschließenden Vollmachten ausgestatteten Kopen-
hagener Reichstag abgelöst

Im Unterschied Däanemark wurde den Herzogtümern mıt
der Wiederherstellung der landesherrlichen Gewalt des anı-
schen KönI1gs ach den Erhebungsjahren dıe Ständeinstitution
gemäßß der Allerhöchsten Bekanntmachung, betreffend dıe Ord-
NUuNng der LNCICH Angelegenheıten der dänischen Monarchie
VO IS Januar 18592 Leben erweckt WenNnn auch infolge
der dänischen Reaktion auf dıe Erhebung unter SanzZ anderen
Umständen als 1834 Für diesen Aufsatz hat NUrTr dıe Zusammen-
setzung und Arbeitsweilise der Standeversammlung VOT 1848 In-
eresse da die Verhandlung der Feiertagsfrage sowohl Hol-
stein als auch Schleswig bereıts 1840 ZUuU Abschlufß kam Kur
beide Herzogtümer bedeutete dıe Ständeversammlung die C1MN-

Z1I5C Möoglıchkeit ZUT Vertretung der Landesinteressen Eın wesent-
lıcher Nachteil WAar jedoch dafß das Allgemeıne (Gresetz VO  e 1831
$ 6) den Provinzıalvertretungen abgesehen VO CINM1ISCN
wesentlichen Gemeindeangelegenheiten DUT C116 beratende Funk-
tıon einraumte

Chron Samml (1834) 139—197 Auch diıe VO  - Falckh herausgege-
bene „Sammlung der wichtigsten Tkunden, welche auf das Staatsrecht der
Herzogtümer Schleswig und Holstein Bezug haben“ (Kiel 1847 nat 364 -
Artikel der deutschen Bundesakte, das Allgemeiıine Gesetz VO Mai 1831
und die Verordnung VO Mai 1834 mıt aufgenommen

Verordnung, betreffend die Errichtung Oberappellationsgerichtes
un gemeinschaftlichen Provinzıalregierung die Herzogtümer €s-
W15 und Holstein ron Samm] 1834 198 ff

Chronologisk Samling af de Aaret 18592 udkomne Love ekjendt-
g]orelser for Hertugdoemmet lesvig (Flensburg Da ]
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Standen auf den Staändeversammlungen wirtschaftliche un
polıtische Debatten 1m Vordergrund ?, nahmen doch auch auf
Grund der damalıgen CN  5  c Verbindung zwischen Staat un
Kirche kirchliche Fragen einen auffällig breiten Raum ein Die
Feiertagsfrage wurde bereits auf den ersten beıden Ständever-
sammlungen lebhaft erortert. Die Zusammensetzung der holste1-
nıschen un schleswigschen Versammlung ach der Verordnung
VO 1834 zeıgt folgende Übersicht 19:

Anzahl der Sıtze
eswig Holstein

Besıtzer dlıger und anderer größerer Güter
Kleinere Landbesitzer i 5 Kl \ D 17
Städte und Flecken
Virilstimmen
Ritterschaft un Prälaten
Geistliche
Universität
Gemischte Distrikte Schleswigs E Ba l —. NO

Zusammen

Das Allgemeine (Gresetz VO  - 1831 unterschie zwıischen gewahl-
ten un allerhöchst ernannten Mitgliedern (S 2) Zu den letzteren
gehoörten die Abgeordneten der Prälaten un Ritterschaft, der
Geistlichkeit und der Universität. Die Anwesenheıt VO  — ZWEeI1 Geist-
lıchen fallt mehr 1Ns Gewicht, WECNN INa  — bedenkt, dafß die
seinerzeıtıge Staatskirche keine Möglichkeit hatte, durch eigene
Körperschaften iıhre Angelegenheiten regeln.

Es entsprach dem damaligen ständischen Denken 1E Wenn das
Allgemeine (Gresetz dıe Wählbarkeit den Besitz VO  — Grund-
oder Hauseigentum knüpfte. Das aktive Wahlrecht setzte neben
der Vollendung des fünfundzwanzigsten Lebensjahres einen
escholtenen Ruf VOTaus Das passıve Wahlrecht verlangte die
Vollendung des dreißigsten Lebensjahres un! eınen mindestens
fünfjahriıgen Aufenthalt 1im Gebiet der dänischen Monarchie
Auch das Bekenntnis ZU christlichen Glauben gehörte den
Bedingungen des passıven Wahlrechts??, ein Umstand, der

Vgl urt Hector, 1€ politischen ecen un Parteibildungen ın den
schleswigschen und holsteinischen Ständeversammlungen 1836 bis ın

1938) 1—215

139
Zusammengestellt nach den Angaben 1N: TON. Samml (1831)

11 Vgl ZU Folgenden das erste Kapitel der Anm genannten Arbeıt VO  -
Hector.

der „Verordnung SCNH näherer Regulierung .. VO Maı 1834
nennt „das Bekenntnis ZUT christlichen Religion” die erste Bedingung der
Wählbarkeit ZUTr Ständeversammlung (Chron. Samml 145
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gerade 1m Hinblick auf dıe Behandlung der kirchlichen Fragen
als besonders beachtenswert anzusehen ist

Die Ständevertretung War ZU Stellungnahme en VO  w der
Regierung vorgelegten und in den Motiven begründeten (Ge-
setzesentwürfen (königlichen Propositionen) verpilichtet. In der
KRegel wurde die gründlıche Durcharbeit der Vorlage einem e1gens
hıerzu erwählten Ausschufß (Komitee) übertragen. Bei den kirch-
lichen Fragen WarT der Hauptbearbeiter, der ın der Versammlung
nachher als Berichterstatter auftrat, fast ımmer e Miıtglied der
Geistlichkeit. Nach der Verlesung des Komiteeberichtes, der die
Annahme oder Ablehnung des Entwurfs empfahl bzw die VO
Ausschuß vorgeschlagenen Verbesserungen enthielt, begann die
erste Diskussion ( Vorberatung) ber dıe Vorlage un: den Aus-
schußfßbericht, in der jeder Abgeordnete die Möglichkeit hatte, Be-
denken aufßern und mendements stellen. Abänderungs-
vorschläge mußten spatestens bis ZUrTC Schlußberatung eingereicht
werden. Auf diesem Wege konnten also auch „‚Laijen‘ 1in jener
Zeıt, in der noch keine 5Synodal- un Presbyterialverfassung be-
stand, Eintluß auf dıe Kirchengesetzgebung nehmen. Unmittelbar
nach der Schlulßßberatung, 1n der L11UT der Berichterstatter und der
VO  - der Versammlung gewaäahlte Präsident mehr als einmal das
Wort ergreifen duriten, erfolgte die Abstimmung, die dıe An-
wesenheıt VO  - mındestens dreiviertel samtlicher Mitglieder
torderte. Bei einem posıtıven KErgebnis wurde der mıt den
genehmigten Amendements verbesserte Ausschußbericht als „Be-
denken der Ständeversammlung“ dem könıglıchen Kommiıssar,
der die Staatsınteressen Dänemarks vertrat, übergeben. DBe1
Privatanträgen (Privatpropositionen) VO  - Ständeabgeordneten,
die LIUT Beachtung fanden, WenNnn sS1€e VO mehreren Seiten unter-
stutzt wurden, WAarTr 1mM nterschied den königlichen Propo-
sıtionen die Wahl eines usschusses Pflicht Von aufßerhalb e1IN-
gesandte Bıttgesuche (Petitionen) wurden einem eigens hierzu
gewaählten Petitionskomitee übergeben, 6S sSE1 denn, da{fß eıne
solche Petition, Was übrıgens nıcht selten vorkam, VO  e einem
wesenden Standeabgeordneten eıner Privatproposition erhoben
wurde. Die den Inhalt der Verhandlung wıedergebende Stände-
zeiıtung wurde VO  - Zzwel Miıtgliedern der Versammlung redigiert
un VO königlichen Kommissar herausgegeben.

Dıe Frage ach einer Fez:ertagsordnung.
Die erste holsteinısche Standeversammlung wurde durch das

Allerhöchste Patent VO Maı 1835 auf den (Oktober dieses
Jahres einberufen und beendete ihre Jatıgkeit erst Februar
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1836 13 Bereıits auf dieser Versammlung wurde die Fejertags-
frage angeschnitten. Den Anlaß gab Propst Johann Friedrich
Callisen 14 Auf den holsteinischen Ständeversammlungen hat
sıch miıt Eıter für die Belange der Kirche eingesetzt. Auf der
ersten holsteinischen Versammlung stellte eıne Proposition, in
der CI dıe „Überprüfung der bisherigen Sabbatgesetzgebung”
forderte. Die Vertretung anerkannte diesen Antrag, un 65 kam
ZUT Wahl eınes Ausschusses. Diesem gehörten außer dem Pro-
ponenten noch Pastor Hensler un Advokat Kirchhoff 15 1 Die
geistlıchen Abgeordneten der Itzehoer Vertretung nahmen SECTIN
dıe juristische Sachkenntnis VO  e Advokat Kirchhoff in AÄnspruch.
Nach eingehender Beratung billıgte die Majyorität der tändever-
sammlung ach vorhergehender Neuformulierung un! einer Kr-
weıterung den Antrag VoO  - Propst Callisen. Die holsteinische Pro-
posıtıon wurde das Vorbild der schleswigschen, dıe Propst Paul-
SC  —; Aaus Apenrade ein halbes Jahr spater der dortigen ersamm-
lung überreichte. Die erste schleswigsche Versammlung wurde
11 Aprıl 18306 eroftnet 18 Bei der Motivierung seines Antrages
ahm Paulsen auf die Verhandlungen in Holstein Bezug. Auch in
Schleswig sprach sıch die Mehrheit für eine „Revisıon der bisher1-
SCH Sabbatgesetze” Au  N Eın Ausschufß wurde gewählt miıt dem
Auflftrag, dıe Proposition begutachten *?*. Das Komuitee bestand
AUus dem Proponenten, Pastor Lorenzen und raf Christian
VO Reventlow 20

Die dänısche Regjierung ging auf dıe Propositionen e1in un legte
sowohl der zweıten schleswigschen Vertretung VO 838 als auch
der zweıten holsteinischen VO  } 838/39 den „Entwurf eıner Ver-
ordnung, betreffend dıe Feier der onn- und Festtage für die
Merzogtumer Schleswig un! Holstein“ 21 ZU Beratung VO  Z Dies-

18 Vgl Sp
Johann Friedrich i.eonhard Callisen (1773—1864)‚ Sohn des holsteinischen

Generalsuperintendenten Johann eONNAT:! (gest 1806), seıt 18141 Propst
In Rendsburg. Er ist nıcht verwechseln mıt dem schleswigschen General-
superintendenten Christian Friedrich C 9 der die ın dieser Arbeıt viel genannte
„Anleıtung für Theologie Studierende verfaßt hat Vgl Arends 117

Adolit Christian Hensler (1779—1 842), Pastor ın Kirchbarka: Er War VCOCI-

schwägert mıt Propst Callisen. Vgl Alberti 355 und Arends 346 Zu
Kirchhofft sıiehe unten Anm. 113

Sp 174
Peter Paulsen (1778—1855), seıt 1811 Pastor un Propst ın Apenrade,

nach 1837 Hauptpastor und Propst iın Altona, hat 1U der ersten schleswig-
schen Ständeversammlung teilgenommen. Vgl Arends 171

Vgl
341

Zu Lorenzen sıehe unten Anm. Zu Reventlow sıehe unten Anm 122
271 215 ff H 38/39 Sp 142 ff
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mal War CS dıe holsteinische Versammlung, die ein halbes Jahr
spater agte Die den Standpunkt der Regjierung wiedergebenden
Motive unterstrichen namentlich mıt den Argumenten des holstei-
nıschen Komiteeberichtes Aaus der ersten 1at die Notwendigkeit
eıner Neuregelung der Feiertagsfrage. Zur gründlichen urch-
arbeit des Entwurtfs wurde wiederum in beiden tändeversamm-
lungen eın Komitee gewahlt. In Holstein seizte sıch dasselbe AauSs
den Mitgliedern Propst Callisen. Pastor Mau un Kammerjunker

NeegaardA, waäahrend in Schleswig die Abgeordneten
Propst Boysen, Kammerherr Warnstedt, Etatsrat Hensen, Rat-
IMNann Hamkens un Gerichtshalter Jaspersen 1in den Ausschufß
gewahlt wurden 22

In beiden Versammlungen üuhrten dıe Verhandlungen, w1e auf
Grund der Antrage Aaus der vorhergehenden 1at zu erwarten
WAaT, einem posıtıven Ergebnis. Daß dıe Gesetzesvorlage aber
nıcht in jeder Weise den Wüuünschen der Vertretungen entsprach,
zeigen dıe zahlreich eingebrachten Amendements.

Die noch Aaus dem 17 un Jahrhundert stammenden Sabbat-
verordnungen wurden infolge des veranderten Zeıtgeistes nach
1750 aum mehr angewandt, dafß in den Herzogtümern Schles-
W1g un:! Holstein in jenen Tagen praktisch keine wirksame Feier-
tagsgesetzgebung bestand. Die alten Ordnungen 86858 och
Papiergesetze. Damit WAar das Problem der Neuregelung der
Feiertagsirage gegeben. Die Forderung einer KRevıisıon der bis-
herigen Sabbatordnungen sprach, W1€ schon angegeben, zuerst die
Proposıition VO  — Propst Callısen Aa  N Sie bildet den Ausgangs-
punkt un weıst folgende allgemeıne Fassung auf

„Die holsteinische Ständeversammlung wolle 1ne Vorstellung Se Maje-
stat den König dahın richten, daß durch die beikommende Behörde die bısher
bestehenden sogenannten Sabbatordnungen revıdıert un ıne LICUEC Feıjertags-
ordnung erlassen werden möge” 2;

In der Diskussion nannte Callisen be1 der Motivierung seiner
Proposition dıe Strenge der alten Sabbatverordnungen unchrist-
lıch un: unzeitgemäfß *4, Propst Paulsen hatte 1n Schlieswig die
VO  9 Callisen be] der Motivierung seıner Proposition hervorgeho-

Sp 164 Zu Callisen vgl Anm Johann August
Mau (1777—1861), Pastor ın önberg Vgl Arends 5. 6  N Zu Neegaard
sıiıehe unten Anm 131 Zu Propst Boysen sieche unten Anm Franz Ludwig
VO  — Warnstedt, Herr auf Loitmark. Hans Hensen (1786—1846), Direktor des
Taubstummeninstitutes in Schleswig. Vgl DBL X (1936) 137 Peter Ham-
kens, Ratmann 1n Tatıng. Klaus Jaspersen (1777—1847), Gerichtshalter ın
OrdSKOV be1 Gelting, WAarTr 1836 und 1838 Vizepräsıdent der schleswigschen
Versammlung. Vgl Alberti 395

Sp 172
Vgl Sp 173
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ene Unzeitgemäßheit un Unzweckmäßigkeıt der alten Sabbat-
ordnungen mıiıt 1in seinen Parallelantrag hineingenommen. Darum
zeıgt die schleswigsche Proposition einen noch eutlicheren
Wortlaut:

Proposıition dahın autend,
„daß die bısherigen, ZU großen Teile nıcht mehr zeıt- un! zweckmäßigen
Gesetze hınsıchtliıch der Sabbatsfeier einer Revision unterworfen, ine HE

Sabbatordnung für die Herzogtümer esw1g un Holstein entworfen und
den Provinzialständen der Herzogtumer, womöglich bei der nächsten Dıiät, ZUr

Beratung vorgelegt werden möge” 2
Angeregt durch dıe Motivierung VO Callısen un Paulsen.

dıe die alten Feiertagsordnungen allgemeın als veraltet, zweck-
wıdrıg un unchristlich bezeichneten, unterzogen die Ausschüsse
der beiden Vertretungen ıin iıhren Berichten die alten Bestimmun-
SCH einer gyründlıchen Kritik, die ann VO  - der Regierung in der
nachsten 1at ın den Motiven dem oben genannten Entwurt
noch vervolistandıgt wurde.

Nach Aufzäahlung der bısherigen Sabbatverordnungen wand-
ten sich die Ausschüsse in ihren Grutachten VOT allem dıe
„Schleswig-Holsteinische Verordnung, WwI1e 6S mıt der Kıirchen-
dıiscıplın gehalten werden solle“ VO Aprıl 173926 un dıe
„ Wiederholte un extendirte Verordnung, gebührender
Heılıgung der ONn- un! Feyer-Lage, VO 16. Aprıl 1736* 27
Die erstere bedrohte „dıe mutwilliıgen Veraächter und Schander
des Sabbats miıt dem „kleinen Kırchenbann"” und „Landesver-
weisung” bzw „Inkarzeratıon auf sıeben Jahre”. ortlich heißt
N 1ın der Verordnung VO 10 Aprıl 1739

„Sind die muthwilligen Verächter un chänder des abbaths, welche sıch
Sar nıcht dem Worte Gottes un den heiligen Sacramenten halten, auch

ZUdem öffentlı  en Gottesdienste in der Kirche nıemals mıt beiwohnen
erstenmal miıt der Stuhlbuße, ZU anderen mıt der Altarbuße, ZU dritten mıt
dem Kırchenpfahl, ZU vierten mıiıt dreimalıgen Stehen Kirchenpfahl, und
in soferne selbıge sıch dennoch nıcht bessern, mıt dem kleinen ırchenbann

züchtigen, und anbei VvVvon der weltlichen ÖObrigkeit entweder mıt der Landes-
VETWEISUNG der eıner Incarceratıon 29 auf sı1eben Fe bestrafen.“

Noch weıter gng die genannte Verordnung VO Aprıl 1756,
dıe bei einem unentschuldigten Fernbleiben 00 Grottesdienst

981
Syst. Samml {11 .
Corp. Const. 301 tt
Der Kirchenpfahl gehört ın die el der SO$. Schandpfähle Vgl hlerzu:

Kugen Wohlhaupter (Beiträge ZUTE rechtlichen Volkskunde Schleswig-Holsteins)
ın Nordelbingen 1940) 141 Über den kleinen ırchenbann vgl
RGG, uftl IL, 475

Die Hervorhebung 1mM ruck stammt von MI1r
30 dyst Samml I11
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VO willkürlichen Strafen“ 51 redete In der ersten 1at
hatte Propst Paulsen aus der Verordnung VO Aprıl 1736
folgende Stelle als C1in besonderes emporendes Beıispiel der Un-
brauchbarkeit un Unchristlichkeit der alten Sabbatgesetze ıtiıert

Die Bauern welche hierwider nämlıch die Pflicht des Gottesdienst-
besuches] iıhrem CISCENCN Vortheil un: Nutzen, VO  - selbsten und hne Befehl
handeln Wann S1C daruüuber betreten werden (sollen] ZUMM erstenmahle mıt ZWCI1,
ZU zweıten mıt VIıCT un! ZU drıtten miıt z Schilling 3 und die das eld
nıcht bezahlen können, Leibe mıt dem als Eisen auf dem Kırchhofe
der sonsten, dem Befinden nach bestraft werden

Die Feiertagsgesetzgebung, dıe den Anschauungen
der altprotestantıschen Orthodoxie ıhren Grund hatte War WIC

anderen Läandern auch Schleswig Holstein durch das SC-
setzliche Verständnis der Fejertagsheiligung gekennzeichnet
Schon dıe Bezeichnung Sabbatordnung SEeLiz die Gleichstellung
des christlichen donntags mıiıt em alttestamentlichen Sabbat
VOTAauUs 35 Die ÖObrigkeit wurde dogmatısch Sınne Melanchthons
als Custos utrıusque tabulae 36 verstanden Nach der gesetzlichen
Auffassung der Fejertagsheiligung hatte SIC be1 Vermeidung
göttliıchen Zorns die Pflicht des drıtten Gebotes des Dekalogs
wiıllen für dıe möglichst restlose gottesdienstliche Beteiligung der
Untertanen un deren Enthaltsamkeit VO jeglicher Werkarbeit
mıft allen Miıtteln auch der Polizei!) dorge tragen *‘ Und
befiehlt der Sinne der lex resia ” ZWAaT lutherische aber ab-

31 Vgl Corp Const 301
32 Nach der heutigen Währung wuürde das (in grober nnäherung) bedeuten

Schilling Schilling Schilling Vgl
Waschinski, „Währung, Preisentwicklung und Kaufkraft des (reldes

Schleswig Holstein VO  - 6—1864* Qu Tabelle 6a
Anhan

$  33 Das Halseisen, das nach der Reformation der eNTZa. der Fälle
reilich nıcht mehr ZUTr Ausübung der Kirchenzucht angewandt wurde ist
SC1Ner eintachsten Form Ca verschließbarer Halsrıng der mıiıt kurzen
Kette öffentlichen Gebäuden der Bäumen eIiest WAar Vgl Wohlhaupter

141 Eın Halseisen ist heute noch chlosse Hoyerswort be1 Tön-
NninNnS sehen Siehe Die Kunstdenkmäler des reises Eıderstedt Berlin

120 und el Abb 162
Corp Const 304 Die Ständezeitung gıbt das Zaitat 339 nıcht

Sanz wortlich wieder
ber den zunehmenden Einfluß der alttestamentlichen Sabbatauffassung

jet-innerhalb der deutschen lutherischen Kirchen 18 Jahrhundert vgl
schel/Gra{ff, „Lehrbuch der Liturgik ufl 115

CumMelanchthon (locı theologıcı, tertıa aetas) Corp Ref 21 1011
autem dico Magistratum dicıplinae CUSTIOS CSSC, intellege utramque tabulam
Decalogi C1 custodiendam SSC

4 Feddersen, Kirchengeschichte {{ 529
54 Über dıe Bedeutung der lex 14 bei der Ausübung des landesherrlichen

Kırchenregiments vgl Kap INC11ETr Dissertation.
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solute danıiısche Landesherr dıe Gottesdienstteilnahme als eine
allgemeine Untertanenpflicht. Nichtbeachtung zıieht als „Sdabbat-
schändung“ schwere Strafen nach S1

Auch hierfür bietet dıe Verordnung VO Aprıil 1736 das
beste Beispiel, die in ihrem Kıngang folgendermaßen lautet:

Wir dann auch hiemit allergnädigst verordnen un: eJenhlen, WIEC folget:Soll alle und jede, welche das heilige Wort Gottes mıiıt Nutzen anhören
können, ONN- und heiligen Tagen beydes in den tädten un auf dem
ande, sıch Neißig ıIn die Kirche, sowohl ZUT Haupt-Prtags-Predigt, selbige gehalten WIT: eintinden

als ZUr Nachmit-

Die mıt dem Pietismus anhebende un In der Aufklärung voll-
endete Kritik der Orthodoxie hatte auch das theologische Fun-
dament der alten Sabbatordnungen erschüttert. Der VO dem
indıvidualistischen Zeıitgeist 1m Zuge der Aufklärung auf den
Ihron erhobene relig10se Subjektivismus, der den starrenthodoxen Feiertagsbestimmungen in einem schlechterdingsversohnlichen Gegensatz stand, hatte auch bei seinen Gegnerndıe Erkenntnis der Unchristlichkeit un: Schriftwidrigkeit dieser
(Gresetze bewirkt. So konnte selbst der bekenntnistreue und ent-
schiedene Gegner des Rationalismus, Claus Harms, In seiner Pa-
storaltheologie ber die der Kirche entfremdeten Menschen dıe
Worte aussprechen:

„Banne S1E nıcht hinaus, banne S1C ber herein mıiıt dem Wort der Liebe
Den Wiıderspruch der alten, auf Zwwang beruhenden Bestim-

INUNSCH dem (Geist „der christlich evangelıschen Freiheit und
Liebe“ hoben 198841 auch die Vertreter der Geistlichkeit beider Stan-
deversammlungen hervor, dıe nıcht NUur 1mM wesentlichen die Dis-
kussion bestritten, sondern auch maßgeblich der Abfassung der
Komiteeberichte beteiligt In Holstein C5, W1€e 116er
wıederholt sel, Propst Callisen und Pastor Hensler, waäahrend in
Schleswig Propst Paulsen un Pastor Lorenzen als theologischeWortführer auftraten.

Der schleswigsche un:! der holsteinische Ausschufß nannten 1MmM
Hinblick auf dıe ben genannten Verordnungen VO 1736 un:
1739 den Versuch, das kirchliche Leben durch ZwangsmittelOrdern oder erhalten, einen verhängnisvollen Irrtum. Dadurch
se1 DUr das Gegenteil erreıicht worden. ıcht durch Gewalt, SON-
ern durch das Wort der Heıiligen Schrift soll der Bau der Kırche
erweitert werden. Darum darf un l sıch die Kirche auch nıcht
Jänger auf die alten Sabbatordnungen berufen. Auf der anderen

V 39 Cor}>. Const. I 301 Die Hervorhebung ım Zitat findet sıch nıcht 1m
Öriginal.

Harms‚ Pastoraltheologie Teil 3 (Kıel il Harms {1 251)
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Seite braucht die Kirche aber eıne zeitgemäße Feiertagsordnung,
VOTLT Hindernissen un Störungen (S: 1l.) geschützt seıin

W örtlich heißt e5 1mM schleswigschen Komiteebericht:
(6) Zwangsmiuittel ber widerstreıten eigentlich dem Geiste des Christen-

tums un: die Erfahrung hat attsam dargetan, daß dies ıne irrtumliche
Ansicht WAal. Hierıin mas denn auch der Grund lıegen, dafß dıe Gesetze gcCchH
der Sabbatfeier wohl nırgend mehr 1n Anwendung gebracht werden un: dıe
Kırche kaum mehr wWwel: ob S1e sich ıhrer Sicherstellung VOT angeblichen
Hindernissen un Störungen ın ihrem Wirken den Staat wenden dürfe un!
solle, indem dieser iıhr 19888  — Miıttel darbıietet, dessen Anwendung S1e nıcht WUun-
schen kann, sobald S1C iıhr Wesen un den 7Zweck ihres Wirkens richtig begrif-
fen hat Erhellt 19888 hıeraus eın Mangel zeıt- und zweckmäßigen Gesetzen
uüber diesen wahrliıch auch dem Staate nıcht unwichtigen Gegenstand, ist es

nach der unmaßgeblichen Meınung des Komıitees zugleich dargetan, daß die 1m

feljer betreffenden Gesetze allerhöchsten Ortes anzuraten sein möchteAntrage vorgeschlagene Revision un zeitgemäße Erneuerung der die Sabbat-
“ 41

Ahnlich hat sıch auch der Ausschuf der ersten halsteinischen
tändeversammlung geäußert 42

Da diese Kritik, dıe sowohl iın Holstein als auch 1ın Schleswiıg
VO  — den Abgeordneten der Geistlichkeit wiederholt ausgesprochen
wurde, keinen Widerspruch fand, darf s1e als allgemeıne Meinung
der Ständeversammlung gewerte werden. Mit der Betonung der
Unbrauchbarkeıt der bisherigen Verordnungen wollte die Stände-
versammlung jedoch 1L1UT DOSItLV die Notwendigkeıt eıner
Feiertagsregelung unterstreichen, dıe Ina  - der Kirche willen
torderte. Auch die CUt Ordnung sollte WI1IE die alten Verfügungen
nn 1n zeitgemäßer Weise be]i Vermeidung VO  - Zwangsbestim-
MUNSCH eıne echte Heılıgung der Feıiertage y AD Ehre Gottes un
/AGr Heıle der Untertanen“ 43 bewirken. Propst Callısen un:!
Propst Paulsen wıesen 1in ıhren Motivierungen ferner daraut hiın
dafß das auf Relıgıon un Sıittlichkeit beruhende Wohl des Staates
eıne geeignete Feiertagsgesetzgebung erforderlich mache 44 Die
Dringlichkeit wurde mehr betont, da infolge der Unbrauch-
barkeıt der alten Ordnungen nıcht weniıge Menschen die onn-

41 Schlesw.-Holst. Abt. Nr 632 und Da die erste schleswig-
sche Ständezeıtung de Komiteebericht er die Feiertagsfrage NUTr ausSzußg$S-
we1lse un dazu höchst ungcChNhau WwW1edergibt, mMu hıer auf das handschriftliche
Original zurückgegriffen werden.

Vgl Sp 419
Vgl hlerzu die Ausführungen des altprotestantischen Dogmatikers

Johann Quenstedt (theologıa didactico-Polemica 1691 Bd.IV S4929 f E} ın deut-
scher Übersetzung be1 Hirsch, Hilfsbuch ZU Studium der Dogmatik Ber-
lın und Leipzıg 1951 369 über dıe weltliche Obrigkeit, nach denen diese
überhaupt iıhr Amt „ZUur Ehre Gottes un: ZU eıl der Untertanen“ VOI-

walten hat Daß dies VO  - einer Feiertagsordnung 1mM hervorragenden aße
gilt, ist hne weıteres verständlich.

Vgl Sp 179 und S 335
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un Feiertage den Werktagen gleich achteten. Nach dem Stände-
protokoll hat Paulsen dıe damalıge Lage mıt folgenden Worten
gekennzeichnet:

Daß S1e die Zeit] gekommen ist, daß Brotherrn un eister ihre
Dienstboten und Lehrburschen VO  —$ dem esu des Gottesdienstes un!: der
Teilnahme dem heilıgen Abendmahle alten, dafß lärmende un alle
Andacht storende Handlungen, das en VOo  —$ Märkten während der
Kirchzeit un ın der ähe der iırche, wohl ar auf den sogenannten Kirch-
oien stattfinden 4: das ist ekannt

ber TOLZ der einstiımmıgen Anerkennung der Notwendigkeit
der Revision der Feiertagsgesetzgebung fehlte es5 nıcht Mei-
nungsverschiedenheiten in Kinzelfragen.

Grundsäatzliche IDhskussion:
Ist dıe Fei:ertagsordnung eine weltlıche

der eıne kırchliche Angelegenheıt?
In der ersten hosteinischen Standeversammlung hatte der Kam-

mer ]junker d’Aubert 47 den Antrag VO  —$ Propst Callisen verbessert.
In einem Amendement der Proposition VO  — Callisen schlug
VOT, bei einem etwaıgen Erlafß einer Feiertagsordnung
der Ständeversammlung zunaäachst einen Entwurf ZU Beratung
vorzulegen. Da aber nach des „Allgemeinen (Gresetzes“ (S 0.)
NUur solche Verordnungen, „welche Veranderungen 1n Personen-
un Eıgentumsrechten un 1n den Steuern un offentlichen Lasten
ZU Gegenstande haben“ 4 der Ständeversammlung Z Bera-
tung vorgelegt werden durften. führte die Itzehoer Vertretung
eiıine Diskussion darüber, ob eine Feiertagsordnung ein weltliches
Gesetz se1 un in die Kategorie des Personenrechts gehöre. Im
Verlauf der Diskussion nannte d’Aubert die Sabbatverordnungen

Diese anschaulichen Satze finden TE Bestätigung ın den Klagen, die
außerhalb der Ständeversammlungen er die zunehmende Entheiligung der
Fejertage infolge der Unbrauchbarkeit der alten Sabbatordnungen auSsge-
sprochen wurden. Vgl Harms, Pastoraltheologie eıl S. 53 ff
und Lübkert, kirchliche Statistik Daß reilich ın einzelnen Fäallen bereits
für das 17. Jahrhundert Mißstände ın dieser Hinsicht bezeugt sınd, darüber
vgl Feddersen, Kırchengeschichte 531—536

46 339
Franz Michael d’Aubert (gest Kammerjunker, Bürgermeıister un!

Syndikus Oldenburg, spater Gerichtshalter 1n Neustadt. FEr WaTlr eın hervor-
ragender Vertreter des liberalen Flügels der holsteinischen Ständeversamm-
lung. Kirchliche Fragen interessierten ihn wen1g. Vgl Alberti, Nachtrag I
und ZSHG (1927) S. 297

Vgl Falck, Sammlung der wichtigsten Urkunden 367
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der hierin enthaltenen Strafbestimmungen polizeiliche un
damıt ZU Personenrecht gehörige Gesetze. Den Beweis führte

nach dem usweI1ls des Protokalls mıt folgenden Worten:
„Dies beweisen auch die alteren Sabbatordnungen, welche durch dıe mıt den

angedrohten trafen verknüpite infamıa Jurı1s 1ıne capıtıs deminutıo 4' mithın
1Nne wesentliche Veränderung der Person, hervorriefen.“

Hiergegen verteidigte DU Propst Callisen nachdrücklich seine
Proposition, dıe ja 1m Unterschied der schleswigschen VO

Propst Paulsen nıcht den Antrag auf Vorlage eiınes Entwurfs ZUT

ständischen Beratung enthielt *. Nach der Niederschrift machte
Callisen nachdrücklich darauf aufmerksam,

v I daß eın Gesetz, wıe dıe Feiertagsordnung, WEn auch polizeiliche Ge-
genstande berühre, doch hauptsächlich die 1r angehe, und daß daher dıe
Ständeversammlung, welche NUr mıiıt weltlichen Angelegenheiten sıch be-
schäftigen habe.,
raten 5 keineswegs kompetent sel, er i1ne Sabbatordnung be-

Implizıt hatte Callisen bereıts 1n der ersten 1at be1 der Mo-
tıvıerung selıner Proposition dıie Inkompetenz der Ständever-
sammlung hinsıichtlich der Kirchengesetzgebung /ASE Ausdruck BC-
bracht, iındem ‚d  $ WwI1e das Protokall ausweıst, darlegte:

„Die ZU Entwerfung einer Sabbatordnung kompetenten Behörden sejen diıe
Generalsuperintendenten, dıe Schleswig-Holsteinische Regierung und €es-
wig-Holstein-Lauenburgische Kanzeleı. Der Geist, diese Kollegien
beseelt waren, SC 1 iıhm Bürge, daß etwas 'TIreffliches In der fraglichen Beziehung

Stande kommen werde“ D

Callısen torderte Iso für ein Fejertagsgesetz nach W1€E VOI den
Weg, den VOT der Ständeinstitution alle Gesetze gehen mußten,
den Weg der ungemilderten staatsabsolutistischen Gesetzgebung,
dıe 1LUT ausarbeitende un ausführende Behörden kannte. re1i-
lıch haben dıe Generalsuperintendenten als theologische Sach-
kenner und Hauptbearbeıiter der Kirchengesetze die absolutisti-
sche Kirchengesetzgebung mafßgeblich bestimmt. Dennoch WAarTr W

inkonsequent VO  - Callısen, dıe weltliche Ständeversammlung, der
doch immerhin ZWweIl geistliche Abgeordnete (darunter selbst!)
angehörten, hinsichtlich der Kirchengesetzgebung für inkompetent

erklären und gleichzeit1g den christlichen Geist der Schleswig-
Holsteinischen Regierung und der Schleswig-Holstein-Lauen-
burgischen Kanzleı zu rühmen, dıe doch ebenfalls reın weltliche

infamıa 1Ur1s die rechtliche Ehrlosigkeıit capıtıs emiıinut1o die (mit
den Strafen erbundene) Verminderung der bürgerlichen hre

Sp 436
51 Vgl den ben wiedergegebenen Wortlaut der beiden Propositionen.

5Sp 437
54 Sp 173
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Behoörden Die erstere zahlte NUur ZWe1 geistliche Beıisıtzer,
und in der letzteren War nıcht einma[l eın beratendes geistlıches
Mitglied 94 Hatte 6S eine rein kirchliche nstanz neben den Staats-
behörden gegeben, ann ware Callisen echt geben. So ber
bedeutete sein Verhalten LIUTE eın ungerechtfertigtes Übergehen
der Ständeversammlung. Die überwiıegende Majjorität in tzehoe
mißbilligte auch seıne Auffassung, indem S1€e sıch, ohne jedoch den
prıimar kırchlichen Charakter einer Feiertagsordnung VCeI-

leugnen, einem Amendement bekannte, das d’Aubert B
schlagen hatte Dieses Amendement erweıterte die Proposition
VON Callisen durch dıe dıe Kopenhagener Regjerung gerichtete
Bıtte, demnächst der Versammlung ein Feiertagsgesetz Zu Be-
ratung vorzulegen. Die Neufassung der Proposition VO  —_ Callisen
durch d’Aubert hat folgenden Wortlaut:

„Eıne Petition Se Mazjestät den König dahın, daß die bisherigen Sabbat-
verordnungen revıdiert und iıne 1CUC Feiertagsordnung erlassen und dem-
nächst der Ständeversammlung ZUr Beratung vorgelegt werden mOöge.

Diese verbesserte Form, dıe Propst Paulsen ın eigenstandıger
Formulierung auch in Schleswig vorgelegt hatte. fand 1er eben-
talls die Zustimmung der Maj;orität, die jedoch miıt Paulsen dıe
Frage nach der Anwendbarkeit VO  — des „Allgemeinen (Geset-
zZes  «“ auf eine Feiertagsordnung offenließ un mıt dem Interesse
der Regierung dem Urteil der Vertreter hinsichtlich eines Ge-
setzes, dessen weck dıe „Förderung des christlichen Glaubens“
ist, rechnete. Paulsen hatte aut Protokal!l namentlich be1 der Mo-
tivierung se1iner Proposition angeführt:

&} bın weiıt entfernt, MIr dıe Entscheidung darüber anmaßen wollen.
ob ıne Sabbatordnung den Gesetzen uber die Personen- un! Eigentums-
rechte gehöre habe vielmehr hiermit 1U die mich erfüllende Über-
ZCUSUNS aussprechen wollen. daß der höchsten Staatsregierung angelegen
se1n werde, die Vota iıhrer treu gehorsamen Stände er eın Gesetz VOCI-

nehmen, dessen weck freie Förderung des christlichen Glaubens und Sinnes
ın jedem Untertan, und dadurch Erweckung und Stärkung A eiınem auch
außerlich christliıchen, gesetzmäßigen und wohltätigen Lebenswandel ist. “ >6

Bei der Behandlung des Entwurfs ber das Cu«C Felertags-
gesetz in der zweıten 1at hatten 1ın beiden Ständeversammlungen
VOT allem dıe Abgeordneten der Geistlichkeit die Mehrheiten A
genüber anderen Meinungen (in Holstein wollte namentlich Kam-
merjunker Neegaard dıe Fejiertagsordnung lediglıch als Po-
lızeigesetz werten) abermals VO dem primar kirchlichen (harak-

Vgl Callisen, Anleitung, Aufl.,
55 Sp 420 Vgl auch Sp 440

340
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ter des Feiertagsgesetzes überzeugt. In Schleswig deutete, w1e der
Niederschrift entnehmen ist, Pastor Lorenzen ” die Feiertags-
ordnung als eıine Explikation des dritten Gebotes:

„Eine solche Sdabbatverordnung se1 nıcht sechr alg eın weltliches Polizei-
gesetz anzusehen, sondern vielmehr als eın kirchliches, auf kirchlichem Grund
und Boden erwachsenes Gesetz. Eine solche Sabbatverordnung se1 LUr 1Ne
Entwicklung un weıtere Ausführung des göttliıchen, 1m Dekalog, als dem
wahren Grundgesetz aller christlichen Staaten, enthaltenen Gebotes: Du sollst
den Feijertag, das ıst der Ruhetag, heiligen.“

In diesen Worten ist die Gleichstellung des alttestamentlichen
Sabbats miıt dem christlıchen Sonntag unverkennbar.

Der Entwurf einer Ferıertagsordnung
un dıe Behandlung der Einzelfragen

Der VO  - der Kopenhagener Regierung den tandeversamm-
lungen in ihrer zweıten 1at vorgelegte „Entwurf eıner Verord-
NUunN$S, betreffend dıe Feler der OnNn- un Festtage bekannte
sıch ıin den Motiven, dıe, WeCeNn uch nıcht 1im Wortlaut, doch
iın der Sache in Schleswig und Holstein uübereinstımmten > der
ständischen Kritik der alten Sabbatordnungen. Neben der Un-
zeitgemaßheıt un Unbrauchbarkeit wurde ın den Motiven dıe
Uneinheıitlichkeit der bisherigen Fejertagsgesetzgebung unter-
strıchen. Sıe zeıgt sıch 1n den nıcht wenıgen Abweichungen un:!
Widersprüchen der einzelnen Verordnungen untereinander. Bei-
spıele dafür sınd dıe oben erwähnten Sabbatgesetze. Die Verord-
Nung VO Aprıl 1739 befiehlt bei einer anhaltenden Verach-
tung des Abendmahles „Landesverweisung”, während dıe Exten-
dierte Verordnung VO 16 Aprıl 1736 eine „beliebige Strafe“
vorsieht. Der Grund der Uneinheitlichkeit besteht darın, daß dıe
Verordnungen in verschiedenen, ehemals politisch selbstaändıgen
Gebietsteilen der Herzogtümer erlassen worden sınd Die Ver-
ordnung VO 10. Aprıl 1739 stammt Aaus dem Gro{fßsfürstlichen
eil Die Verordnung VO Aprıl 1736 dagegen hat ıhren Ur-
SPTUuN$S ın dem königlichen Gebiet.

Der 72 Paragraphen umfassende Entwurf zergliedert sıch in
TCe1 Teiıile Der Hauptteil (S$ 1—15) enthalt die einzelnen Feıier-
tagsbestiımmungen. Dem zweıten eıl (SS 16—20 sınd die den
Übertretern der Fejertagsordnung zugedachten Strafen ent-
nehmen, während der drıtte eil VO  — den mıt der Autitfsıcht ber

57 Zu Lorenzen siche unten Anm
246

Vgl 20-27 und Sp 150-160
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die Feiertagsordnung beauftragten Behörden handelt. Der Ent-
wurf erwartete eıne Förderung der gottesdienstlichen Beteiligung
durch das vorbildliche un nachahmenswürdige Beispiel der VOT-

gesetztien Behörden un Beamten SOWI1e der Lehrer, Meister,
Eltern uUuUSWw (Einleitung.) Das 1e] des Entwurfs War nıcht mehr
die Erzwingung der Gottesdienstteilnahme, sondern die FKErhal-
tung der uhe und Würde der Fejertage durch das Verbot
gebührlicher Arbeiten un Tätigkeiten (SS Ebenso erstrebte
die Vorlage, die Feijertage VOT Hemmnissen und gerauschvollen
Störungen bewahren (SY 7_7 13)

So sechr sıch die Majoritäten der beiden Proviınzialvertretungen
auch dieser prohibitiven Tendenz der Vorlage ekannten,
begann doch jetzt erst die eigentliche Arbeit. Nun galt CS,; den
theoretisch ın der Regierungskanzle: ausgearbeiteten Entwurf
in seıiınen KEinzelbestimmungen mıt den praktischen Bedürfnissen
der Kirche 1ın Eınklang bringen. Das rCcSC Interesse der Stände-
versammlungen kommt neben den zahlreichen Amendements auch
1n der T atsache yARR Ausdruck, daß beide Vertretungen mehr als
1er Sıtzungen Vor- und Schlußberatung zusammengerechnet)
der Behandlung der Feiertagsfrage wıdmeten.

Wie 1n anderen lutherischen Ländern, erfuhr auch ın Schles-
wıg-Holstein der alte Festzyklus Aaus katholischer eıt zunäachst
11UT eine vorsichtige Einschränkung durch dıe Ausscheidung der
spezifisch katholischen Feiertage. Gemeinsam mıiıt den lutherischen
Kirchenordnungen des Jahrhunderts bekennt sıch 1€ Schles-
wig-Holsteinische Kırchenordnung VO  — 1549 der dreitaägigen
Feier der christlichen Haupt{ifeste und nennt dabe] neben den
Sonntagen un:! Christi Himmelfahrt als Feijertage: das Fest der
Beschneidung, Epiphanıas (Heılige Drei Könige; 6. Januar), Mariae
RKeinigung (Lichtmedß; Febr.), Mariae Verkündigung (25 März),

arıae Heimsuchung (2 Juli Johannıs der Täaufer (24 Junı
Michaelis und Allerheiligen6 Von den zahlreichen Marienfesten
fanden also gemäfß dem reformatorischen „sola scriptura” 1U die
Teı 1ın der Heiligen Schrift bezeugten Aufnahme ın die Kırchen-
ordnung %, Das Fest der Beschneidung wurde Januar als
Neujahrstag ®, Michaelis 29. September als Erntetag und
Allerheiligen am November als Erinnerungstag dıe Refor—

Vgl Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung VO  ; 15492 iın T1ıIten I!

Mariä Verkündigung Luk lY ff un! Marija Reinigung Luk 222
Über das Hervorgehen des Neujahrsfestes A  I dem est der Beschneidung

vgl RGG, Aufl 504 un Kellner, Heortologie Aufl Freiburg
1. Br 109
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matıon begangen 63 Der Karfreitag, den die Kirchenordnung nıcht
mıt anführt, hat allgemeın erst 1m 18 Jahrhundert die hohe Be-
deutung erlangt, dıe ihm heute In der evangelischen Kirche
kommt In Schleswig-Holstein rechnet iıhn zusammen mıt dem
Gründonnerstag diıe „ Wiederholte un extendierte Verordnung

gebührender Heilıgung der oONnn- un Feiertage” VO

Aprıl 1736 vornehmlich unter dıe Hochfeste 10 Ansehung des
großen Werks der Erlösung” 64

Nachdem 1770 1m Zuge der Aufklärung der drıtte Tag der
Hauptfeste und dıe Feste Epıphanıas, Mariae Reinigung, Johan-
N1S der Täufer, Marıae Heimsuchung, Michaelis und Allerheiligen
aufgehoben un! dıe Feier des Tages der Verkündigung Mariae
auf den Sonntag Judıka und das Reformationsfest auf den ersten
Sonntag 1m November verlegt worden 65 ergaben sıch fır
das Kirchenjahr in Schleswig-Holstein folgende Feste Zzwel Feier-
tage den TEe1 hohen Festtagen SOWIE Neujahr, Gründonnerstag,
Karfreitag un! Himmelfahrt (über den in dieser Reihe mıiıt aufzu-
zahlenden Bufßs- un Bettag u.)

In dem Entwurtf hat L, der VO den Festtagen un Gottes-
dienstzeiten handelt, folgenden Wortlaut:

„Von den Festtagen sınd der Gründonnerstag un Karfreitag, dıe ersten
Tage des Weıihnachts-, ÖOster- un Pfingstfestes SOW1e€E der Buß- und Bettag
SdAnz der Feier gewıdmet. An den übrigen Festtagen SOWIE den Sonntagen
dauert dieselbe bıs Uhr nachmittags. An samtlichen ONnNn- und Festtagen
sol] ber iınsbesondere die eıt des Gottesdienstes durch ine stille Feier Aua
heilıgt seın. welche für jeden Vormittagsgottesdienst auf 21/3, für den Fruüuh-
und Nachmittagsgottesdienst auf 11/2 Stunden festgesetzt wird.“

Hier werden Iso die Hochfeste VO den übrigen oOnn- un
Festtagen unterschieden. Sınd diese Sanz der Feier gewıdmet,
erlauben jene nach 1er Uhr nachmiıttags die Wiederaufnahme
der Werktagsarbeit. ber auch den gewöhnlichen Sonntagen
sollten für die eıt des Vor- und Nachmittagsgottesdienstes 1NSs-
gesamt 1er Stunden durch eine besondere Stille ausgezeichnet
Se1in

Matthıa, Kirchenverfassung 173
64 Corp. Const 301

Die Aufhebung bzw Verlegung der genannten Feiertage erfolgte für das
Herzogtum Schleswig durch 1ne Verordnung VO November 1770 (Chron.
Samml S. 89 dıe durch 1mM wesentlichen gleichlautende Texte 15. No-
vember 87714 auf das Herzogtum Holstein. September F7F auf die g„
meinschaftlichen Distrikte und November desselben Jahres auf das ehe-
malıge grofßsfürstliche Gebiet ausgedehnt wurde vgl Callisen, Anleitung

Aufl Anm 16)
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Das Hımmelfahrtsfest. Wenn $ 1 immelfahrt auffälligerweise
nıcht mıt den Hochfesten zahlt, annn offenbar deswegen, weil
dieses Fest nach dem bısherigen Brauch vielen Orten 1im Unter-
schıied den hohen Festen des Kirchenjahres Nur als sogenannter
„halber Feiertag“ angesehen wurde. An halben Fejertagen durften
nıcht gerauschvolle Werktagsarbeiten nach beendigtem (sottes-
dienst wıeder aufgenommen werden. Zu den halben Feiertagen
zahlten auch die Sonntage. Himmelfahrt wurde Iso 1n manchen
Gegenden den Sonntagen gleich geachtet. Diese Tatsache hat ihre
Wurzel ın dem tehlenden Verständnis der Aufklärung für die
übernatürlichen Aussagen der Heıiligen Schrift Erinnert sSCe1 daran,
dafß 1n Preulien Friedrich I1 1773 die Aufhebung des Him-
melfahrtsfestes angeordnet hatte Erst 789 wurde 6S 1e7r wieder
eingeführt 66 Um die Streitigkeiten die Kınführung der ratıo0-
nalıstıschen Schleswig-Holsteinischen Kirchenagende VO  -} 1796
beenden, stellte die dänische Regierung den Gebrauch der alten
rechtgläubigen und der vernunftgemäßen Agende 1n das
Belieben der Einzelgemeinden, SCHAUCT gesagt, der jeweıiliıgen
Pastoren, kannten Jene Jage doch keine Presbyterialverfassung.
Das Nebeneinander der alten und Agende wird für die
unterschiedliche Bewertung des Hiımmelfahrtsfestes in den Her-
zogtumern mıt verantwortlich gemacht werden dürten. In den
Gemeinden, der Rationalismus mıt der Agende Fuß
fassen konnte, wird auch das Himmelfahrtsfest einem halben
Feiertag erniedrigt worden Se1InNn Die uneinheitliche Bewertung
VO Christi immelfahrt WwWar aber selbst innerhalb der Herzog-
tumer Schleswig und Holstein nıcht allgemeın bekannt. Als der
Berichterstatter, Propst Boysen 67 Aaus Schleswig, ın der schleswig-
schen Diskussion über $ hervorhob, dafß die Kirche Himmelfahrt
L1UT als Halbfest feıere, konnte, WIE dıe Niederschrift zeigt, der
Husumer Abgeordnete Senator Rehder mıiıt Erstaunen
A habe Tst heute NOMMMECNR, daß der Himmelfahrtstag manchen

Orten NUr als halber Festtag betrachtet werde“ 6!
Demnach wurde also ıIn Husum beispielsweise dieses Fest als

ZanNnzZer un ın Schleswig 11UT als halber Feiertag angesehen. Der
holsteinische Ausschufß un der schleswigsche Abgeordnete Pastor

Vgl RGG, Aufl IL, 1900
Nicolaus ITheodor Boysen (1797-1855), seıt Pastor und Propst

1n Schleswig. 1850 wurde C weil nach 1548 ZU schleswig-holsteinischen
Landesversammlung gehörte, A4us dem Dienst entlassen. Seit 1851 wirkte als
erster Pastor der Jakobikirche In Stettin. Vgl Arends

Peter Heinrich Rehder. Senator ın Husum.
239
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Lorenzen 7U aus Adelby forderten in eigenen Amendements hinter
dem „Karfreitag” in dem eben zıtierten des Entwurfs den Ein-
schub „und Himmelfahrt“. ahrend es aber in Holstein nıcht SC
lang, für diesen Zusatz dıe Majy)orität der Staändeversammlung
gewınnen, wiewohl jer namentlich VO  e} dem Advokaten Kirch-
hoff empfohlen wurde, vermochte In Schleswig Pastor Lorenzen
nach anfängliıchen Schwierigkeiten die Vertretung VO  —$ der theo-
logıschen Richtigkeit seines Amendements überzeugen. Die
Mehrheit der holsteinischen Staändeversammlung veritrat miıt dem
Abgeordneten Schröder 71 die Meinung, dafß die 1m Entwurf
implizıt ausgesprochene Gleichstellung des Himmelfahrtsfestes
mıt den gewöhnlichen Sonntagen dessen kirchliche Bedeutung
nıcht beeinträchtige Z Dagegen kennzeichnet 65 den kırchlichen
Sınn der schleswigschen Vertretung, dafß iıhre anfängliche Ableh-
NUunNng durch dıe dogmatischen Erörterungen VO  - Lorenzen in Z
stımmung umgewandelt werden konnte 73 Nachdem der Adelbyer
Pastor zunächst auf die Erwähnung der Feier der Aufnahme des
Herrn in den Apostolischen Konstitutionen hingewiesen hatte 74
trug © W1€ dem Protokall entnehmen ist, folgende eingehende
theologische Begründung VOT

„Es SC1 schlechterdings ke  1n Grund vorhanden, der Himmelfahrtstag,
wıe hıe und da ıIn |Schleswig-]Holstein der all sel, 1UT als eın halber und
nıcht als eın anzZCI Festtag angesehen werden solle. Die ıiımmelfahrt des
Herrn se1 VO  - jeher den Grundartikeln des christlichen Glaubens gerechnet
worden, W1e das apostolische ymbolum beweıse, auf welches WIT alle einst
getauft worden selen. Sie gehöre mıt den großen Taten Gottes, auf denen

christliıcher Glaube beruhe und se1 VO  -} großer Wiıchtigkeıit, dafß hne s1e
Glaube kein sıcheres und testes Fundament habe Lorenzen wiıll -

sta: eıner ausführlicheren Erörterung 1U noch bemerken: „der nıcht auferstan-
dene Gekreuzigte er nıcht GChristus, aber der nıcht 28771 Hımmel gefahrene Auf-
erstandene enr auch nıcht 7i Die Himmeltahrt Christi se1 die Vollendung des
uns geoffenbarten Geheimnisses des Wohlgefallens (Gottes Daher habe die
1r auch VO  - jeher dem ZU Himmel gefahrenen Heiland TO Feste
gefeiert Diese Feste se]len VO Herrn selbst nıcht geboten als eın Dienst,
wodurch seinem Namen tortwäahrend ıne weltliche Ehre sollte erzeıiget werden,

Lorenz Lorenzen (1795-1866), seıt Pastor iın Adelby. Nach Se1-
DCTI Amtsentsetzung 1850 fand 18592 als Stadtsuperintendent ıIn Lüneburg eın

Wirkungsfeld Seine leidenschaftliche Rechtgläubigkeit stieß wiederholt
auf den Wiıderstand der schleswigschen Staändeversammlung vgl VOT allem
Kap I1 meıner Dissertation). Vgl Arends { 1 un I1 IO.,E, 153

z d 1 Georg ılhelm chröder, Gutsbesitzer Grabau.
Vgl Sp 1203 (ın der Ständezeitung ıst diese Spalte ırrtümlıchinfolge eınes TU!  enlers als Spalte 1103 bezeichnet).
Vgl 240
aut Protokall sagte Lorenzen:

Fr In den apostolischen Konstitutionen werde der Feijer dıeses Tages schon
erwähnt (S 239) Vgl Const. Apost V, MSG 1,896

Die Hervorhebung stammt VO  e} MIT.
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vorhanden SCWCSCH Wenn 1U ber hie und da ın unNnserer Landeskirche die
ne1n, S1C sejen gefeiert worden, ehe überall noch ıhrethalben iıne Anordnung
Gefühle der Verehrung, der Dankbarkeit un der Liebe den Herrn
abgenommen hatten, dafß INa  - den Tag seıiner Hımmelfahrt NUr halb mehr
estlich begehe, solle die kirchliche Gesetzgebung das nıcht sanktionieren

In diesen Worten kommt eıne eindeutige Ablehnung der laxen
rationalistischen Feiertagspraxis durch eine streng bıblısche hrı-
stologie ZU Ausdruck. Deutlich erkennt Lorenzen 1j1er den A
sammenhang zwischen Christologie un Heortologie. Wie einst die
Theologie der Reformation 1M positıven Sinne eine Änderung des
Festkalenders /ASUR Folge hatte, ahm jetzt 1m negatıven Sınne
die vertlachte Christologie der Aufklärung dem Himmelfahrtsfest
das gebührende Ansehen. Um dieser unheilvollen Entwicklungentgegenzuwirken, beruft Lorenzen sıch auf das Zeugnis der
Schrift, nach dem Chrristi immelfahrt SCHNAUSO mıt dem Fun-
dament des Glaubens gehört W1€E die Erlösungstat Golgathaun Jesu Auferstehung (vgl. die in Kursiv eseLtzte und geradezumodern anmutende theologische Formulierung 1ın dem obıgenZautat). In diesem /Zusammenhang unterläßt Lorenzen als Ver-
echter der orthodoxen Staatstheologie f CS nıcht darauf hinzu-
weısen. dafß eın christlicher Staat ın seiner Gesetzgebung nıcht elıne
mıiıt dem Zeıitgeist gegebene laxe Gewohnheit sanktionieren darf.
sondern Gesetze ur Ehre Gottes un ZU Heile der Untertanen“
abfassen mufßß

Bei der endgültigen Fassung des Gesetzestextes hat die dänische
Regierung jedoch den schleswigschen Wunsch nıcht berücksichtigt.Der oben zıtıerte erschien unverandert 1m definitiven Gesetz
( S Eirst in preußischer eıt erhielt der Kıngang VO  ; durch
das Reskript der Koöniglichen Regierung Schleswig VO 11 dep-
tember 1856 den Zusatz: „Fernere Festtage sınd der zweıte Oster-
Lag, der zweıte Pfingsttag, der zweıte Weihnachtstag, der Neu-
jahrstag un der Hımmelfahrtstag“ ?8. Diese Regelung hat sıch
bıs heute erhalten.

Der Gründonnerstag. Wie das Himmelfahrtsfest hatte die
Aufklärung auch den Gründonnerstag AauUus der Reihe der Hoch-
feste verdraäangt. So wurde dieses Fest beispielsweise in Preußen
bereits 1754 durch ein königliches Dekret als ofhizieller Feiertagaufgehoben ö In den Herzogtümern genolß auch dieses Fest Orts-
welise eın verschiedenes Ansehen. In diesem Fall trat jedoch der
Entwurf für eiıne einheitliche Wertung als Hauptfeiertag ein Als

239
Vgl Kap I1 meıner Dissertation.

78 Koeppen, Sabbatordnung (sıehe unten Anm 2927) Fußnote Nr.
Vgl Rietschel/Graff, Lehrbuch der Liturgik, ufl L7
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halber Fejertag hätte Gründonnerstag 1eTr Uhr nachmittags
se1n nde gefunden, W as aber, WI1IE dıe Motive der Vorlage be-
tonen, der Wüuürde des Vortages ZU höchsten Feiertag in der
evangelischen Kirche widersprochen hatte Die biısherige be-
schränktere Feıer einiıger Kıirchspiele nannten die Motive, viel-
leicht nıcht ohne Nachwirkung der Verordnung VO Aprıl
17506, dıe ausdrücklich auch auf die Bedeutung des Gründonners-

hınwies (S 0.) ein bedauerliches Mißverständnıis. Auf den
Ständeversammlungen brachten die Abgeordneten der Geistlich-
keit 1im Namen der Maj9oritäten iıhre Freude ber dıe Miteinbe-
zıehung VO  —_ Gründonnerstag unter dıe Hochfeste 1in ZU

Ausdruck.
Seltsam bleibt C5, daß sowohl dıe Regierung als auch die Itze-

oer Vertretung ohl den Gründonnerstag, nıcht ber das Hım-
melfahrtsftest als vollen Feiertag gewer wıssen wollten. Freilich
fehlte CS 1in tzehoe auch 1m Hinblick auf den Gründonnerstag
nıcht Stiımmen, dıe dem Entwurtf widersprachen. Ihr Wort-
führer WAar der Kirchspielvogt Engelbrecht 80 Aus Edesmannswurth
in Norderdithmarschen, der ın einem Amendement AB VOI

den Worten „und Karfreitag” den Fortfall des Wortes „Grün-
donnerstag” beantragt hatte Be1i der Begründung se1nes Amen-
dements berief Engelbrecht sıch zunäachst auft den bısherigen
Brauch miıt den Worten:

Soviel ist ber gewiß, daß bisher ın UNSCICIIHL an nıcht dafür g-
halten und als solcher nıcht gefelert worden ist.

Nach diesen Worten ber ware Gründonnerstag seinerzeit
nırgends als eın SANZCI Feijertag begangen worden ©. Zum
deren ber hob Engelbrecht hervor, daß 1er hohe Feste in einem
Zeitraum VO fünf JTagen für die „arbeitende Volksklasse”“ einen
„unerträglichen Verdienstausfall” bedeuten wurden. Dieser Hin-
wWeIls verdient Beachtung, gab es doch seinerzeıt für das Stadt-

für dıe Landarbeiter ebensowen1g „bezahlteproletarıat un
Feiertage” W1€e „bezahlten Urlaub“. Die Itzehoer Vertretung
zeıgte jedoch INn iıhrer Mehrheıit für eıne sozial-ethische Begrün-
dung eın Verständnıs. Sıe lehnte das Amendement VO Engel-
N  brecht ab 83

Ul} aco Engelbrecht, Kirchspielvogt Edemannswurth.
X1 Sp 1202

Callısen (Anleıtung Aufl S, 94 Anm. 16) nennt den Gründonnerstag
ın einer Reihe mıt den hohen Festtagen, während Lübkert (kırchl Statistik

70) ın dem Abschnitt „Holsteinische Heortologie” $ 34) ausdrücklich VeI-

merkt, daß Gründonnerstag „1mM anzch an NUuUr Vormittagsgottesdienst”
stattfindet. Mutmafßlıch ıst der Gründonnerstag iın Holsteıin überhaupt nıcht
und iın esw1g 1U teilweıse als anzZCI Festtag gefeiert worden.

Sp 1255 ff
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Der Bufß- un Bettag. Nach der Verordnung VO Aprıiıl
686 84 wurde ın den Herzogtümern Schleswig un Holstein der
allgemeıne Bufß- un Bettag Freitag nach Jubilate gefeiert.
In Schleswig wurden Aaus der Mitte der Staändeabgeordneten rel
Vorschläge eingereıicht, die die Verlegung 1n eine günstigere eıt
anstrebten. Der Ausschufß schlug VOT, den Buß- un Bettag in dıe
eıt zwıschen Phingsten un Johannis (24 Juni versetzen, da
der Freitag nach Jubilate 1in die Saatzeit fiele un damıt der laänd-
lıchen Bevölkerung die gebührende Heıiligung erschwere 55 Der
Abgeordnete Wehtje 86 un anfangs auch der Prinz VO  $ Augusten-
burg hielten 1n eigenen Amendements den Monat November
für noch geeigneter als die eıt VOT Johannıs, da annn auch
samtlıche Erntearbeiten ıhr nde gefunden\hätten un auf diıese
Weise dıe Voraussetzung VARRER echten ınneren FKinkehr gegeben
se1 58 In der Schlußberatung anderte der Prinz VO  —$ Augustenburg
jedoch seinen Antrag dahin ab, „dafß der Bußßtag ın dıe Woche
nach Advent versetzt werden möge” 59 Gegen eine Verlegung
des Bufßß-und Bettages sprach sıch Pastor Lorenzen au  N Er VCI-

suchte. die bisherige kalendarische Stellung mıt theologischen
Argumenten als „unverrückbar“ rettien, indem diesen Tag
als eine „Selbstprüfung”“ YABE rechten Frleben der Freudenzeıt
bezeichnete 90 Die Begründung ist recht dürttig. Der Augusten-
burger w1Ies S1€E daher miıt Recht einfach damıt zuruck. dafß auf
den zufalligen Anlaß, der ZUT Entstehung dieses Tages ın den
Herzogtümern Schleswig un: Holstein führte, hinwiıes. kıne
turchtbare Pest, dıe 1im Wınter aufhoörte 91 WAar namlich dıe UTr
sache der genannten Verordnung VO Aprıl 1686

Nachdem der königliche Kommissar darauf aufmerksam B
macht hatte, dafß die Verlegung des Bufß- und Bettages nıcht In
den Rahmen der beabsıichtigten Feiertagsordnung gehöre, ent-
schied S1 die Ständeversammlung die mendements.

gewordene  D 92 und bıs heute gultige Verlegung des Bufß- und Bet-

Corp. Const. I S. 314
S5. 231

Friedrich August ethje, Landmann Obdrup ın der Satrupharde.
ber den Prinzen VO  - Augustenburg siehe unten Anm

2938
eb  Q eb 01 Vgl Corp. Const. 1 S. 314
Nachdem durch dıe Königliche Kabinetsordre VOoO August 1867 Ver-

ordnungsbl. der Buflßß- un Bettag zunächst zwecks Ausgleichung mıt
den alten preußischen Provinzen auf den Mittwoch nach ubılate verlegt WOTI -
den WAaTrT, erfolgte durch das Kirchengesetz VO März 1893 (Kirchl Vbl

25), das mıt dem Monat Aprıil desselben Jahres ın Sa trat und auf reichs-
einheıtlicher Grundlage geschah, die Verlegung auf den Mittwoch VOT dem
etzten 'Irınıtatissonntag vgl halybaeus, Kirchenrecht, ufl 531 {f})
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auf den Mittwoch VOT dem etzten ] rinıtatissonntag in etwa
Dennoch ist CS iınteressant, wIssen, dafß die mehr als Zwel Jahr-
zehnte nach der Gründung des Deutschen Reiches Wirklichkeit
auch das 1el der beiden zuletzt genannten schleswigschen Amen-
dements SCWESCH ist

Ihe Fezertagszeıten. Die Frage der zeıitliıchen Begrenzung der
OoOnNnn- un der nıcht 213 den Hochtesten zahlenden Feiertage wurde
in beiden Ständeversammlungen besonders heftig erortert. Es ist
beachtenswert, dafß INa  —_ ZU eıt der Ständeversammlung 1mM
Unterschied heute noch darum wulste, da{ß die Sdonntagsheili-
SUun$s nıcht erst miıt dem Anbruch des Sonntags, sondern schon in
den Abendstunden des Sonnabends beginnen mMu Herkömmlich
begannen dıe Oonn- un Fejertage äahnlich w1e€e bei den Juden
und den Christen der alten Kıirche vorhergehenden Jag

Uhr un!: endeten ebentalls 18 Uhr 93 Demgegenüber bedeu-
tete CR eıne Erleichterung, WEeNn der Entwurt 1n 14 den Begınn
des Feiertages auf AA Uhr des Vortages ftestsetzte un in das
Ende der Feiertagszeıt Zzwel Stunden, Iso VO 15 Uhr auf

Uhr, verkurzte. Kür dıe auf einen Sonnabend oder den Tag
VOT einem Festtage fallenden Jahr- un! Viehmärkte enthielt

14 eine Sonderbestimmung. Sıe sollten Vortage ber Uhr
nachmittags nıcht hinausgehen. Der SCHAdUC Wortlaut VO  —_

ist folgender:
„Die für die N: Feiertagszeıt den onn- und Festtagen geltenden

Vorschriften sınd auch den Vorabenden derselben VON Uhr abends
beobachten. Die auf einen onnabend der den Tag VOT einem Festtage

tallenden Jahr- un Viehmärkte sollen Uhr nachmittags beendigt se1n. “

Konnte sıch dıe Majyoritat der schleswigschen tandeversamm-
lung mıt diıesem Paragraphen un den Angaben in auch e1n-
verstanden erklären, fehlte doch nıcht Stimmen, dıe
ere Abgrenzungen für dıe Fejertagszeıten vorschlugen. Pastor
Lorenzen hielt mıiıt Rücksicht auf dıe JT agelöhner ohl dıe bis-
herige Ansetzung des Feiertagsanfanges auf Uhr des Vorabends
für früh, wandte sıch ber auf der anderen Seite die

Uhr (21 Uhr)-Bestimmung des 14, den Verdacht Uu-

schalten, J als habe INa bloß 1n den großen Städten dadurch dıe
Zulässigkeit der Schauspiele, der Balle und Konzerte ONN-
abend herbeiführen wollen“ d4 eın Vorschlag, der den Fejertags-
begınn auf Uhr abends des Vortages festsetzte, wurde jedoch ab-
gelehnt. Im übrıgen erstrebten dıe gestellten Amendemente eine
ber den Entwurf hinausgehende Verkürzung der Feiertagszeıt.

Vgl Callisen, Anleıtung ufl. Anm Ende
274
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Das Ausschufßmitglied Hamkens 95 forderte, da CS iıhm nıcht Zlang, dıe anderen Ausschufßßmitglieder ın diesem Punkt VO seiner
Ansicht überzeugen, in einem „deparatvotum“ die Beschrän-
kung der Feiertagszeit auf Uhr nachmittags. Die 1mM Entwurf
vorgeschlagene Beendigung des Feiertages Uhr nachmittagsbezeichnete als einen Verstoß den „Jetzigen Zeitgeist und
das Leben der menschlichen Gesellschaft“ JO Vor allem aber hob
Hamkens hervor, dafß eın bıs in den spaten donntagnachmittagandauernder Zwang auf unschuldige Vergnügen, WI1IeE ihn mıt
dem Verbot VO  - Tanzbelustigungen, Theatervorstellungen, Kon-
zerten und Schauspielen ausspricht (S u.) das Gesetz nıcht Q378% 1ın
Mißachtung bringt, sondern überhaupt selıne Ausführbarkeit in
Frage stellt. Damit wurde dem Feiertagsgesetz dasselbe
Schicksal zute1l werden WI1e den alten Sabbatordnungen und der
Sache der Kıirche ware auf diese Weise nıcht gedient. In der
Schlußberatung berief sıch Hamkens 1m Sinne der Aufklärungauf dıe Menschenrechte. Nach dem usweis des Protokolls ZLCwortlich:

„Die Rechte der Menschen wurden dadurch einem Zwange unterworfen,
welcher weder dem freien Gebrauch der Vernunft noch den Grundsätzen des
Christentums ANSCMECSSCH se1n könnte“ Y

Der Prinz VO Augustenburg 98 der den Antrag VO  ; Hamkens
nachdrücklich unterstutzte, ging ın einem eigenen Amendement
noch einen Schritt weıter. Er schlug VOT, für die Landbevölkerungdas Ende der Feiertagszeit auf Uhr nachmittags festzusetzen.
Neben raf Reventlow 99 ist besonders Advokat Storm 100 der
S1  E} WI1Ie sıch noch zeigen wird, ıIn der Ständeversammlung wieder-
holt für dıe Rechte der nıederen Stände eingesetzt hatte, für das
Amendement VO Hamkens eingetreten. Er gebrauchte aut Pro-
tokoll dıe Worte

wenn die Feier bıs Uhr andauern sollte, wurde dıe diıenende Klasse
jedes Sonntagsvergnügens beraubt werden“ 101

Ebenso setzte sıch der Kammerherr Ahlefeld 102 für dıe
teren Stände eın ein Interesse WAar ebenfalls eın sozial-ethisches.
Er fürchtete, da{fß dıe Gutsherren Feiertagen nach Ende der

Sıehe ben Anm
38 231

234
Siehe unten Anm 151
Sıehe unten Anm

Ü Johann asımir Storm (1790-1874), Advokat ın Husum, Vater des be-
kannten Dichters ITheodor Storm.

101 235
10° Ernst Carl VO  w} Ahlefeldt

und Rögen.
Kammerherr und Landrat Olper.litz, OÖhe
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offiziell tür dıe Heılıgung festgesetzten eıt ıhre Tagelöhner ZUr
Wiederaufnahme der Arbeit notıgen würden. ber gerade die
„dienende Volksschicht“ braucht, betonte Ahlefteld, dringend
den DGANZEN Sonntag als Erholungstag VO  - der schweren körper-
lıchen Arbeıt 1n der Woche Um diese Volksschicht sonntags VOTF
eiıner unmittelbaren Arbeitsinanspruchnahme nach Uhr
schützen, beantragte einen Zusatz Z des Entwurfs, der
nach der Niederschritt folgende Worte aufweist:

„Unter der Bestiımmung jedo daß die ONNn- und Festtage 1mM allgemeınen
als die Ruhetage VO den taäglıchen Arbeiten betrachtet werden sollen”“ 103

In der gleichen W eıse wWwI1IeSs auch der Prasıdent der schleswig-
schen Versammlung, der Rechtsgelehrte Prof Kalck *. auf diese
Angelegenheıt hın, dıe, WI1IE hervorhob, in dem Entwurf vollıg
ubersehen se1l Da Falck das tat, ist beachtlicher, da
den ännern zahlt, dıe der kiırchlichen Rechtgläubigkeit gunstig

Nach der Niederschriftt hbetonte Falck
„Wahr S€] ZWAaTL, daß die OonNnn- und Festtage der Andacht un Gottes-

verehrung gewidmet se1n sollten, alleın S1E waren auch noch etwas anderes un
sollten mehr se1N, nämlich Tage der Ruhe, der Erholung und der Freude. Dies
se1 im Entwurt nıcht ausgesprochen 105

Hier begegnet uns in noch klareren Worten als bei den oben
genannten Abgeordneten das moderne anthropozentrische Feler-
tagsverstandnıs, nach dem der 11 der Feijertage nıcht DUr ın
der Gottesverehrung, sondern Aauch” in der Entspannung un:!
Krholung des Menschen VO  — der wochentlichen Beruftfsarbeit hbe-
steht Die gestellten Amendements scheiterten dem konser-
vatıven Geist der Mehrzahl der schleswigschen tändeversamm-
lung, die mıt dem Komıitee erklarte, „dafß VO der Strenge der
alten Verfügungen schon abgelassen sel, WCNnNn die Feier-
tagszeıt Uhr endige; durch dıe Beendigung derselben

Uhr wuürde die Feier des Tages Sar sehr beschränkt werden
und ıhrer Würde verlieren “ 106

Im Unterschied Schleswig gelang 65 dem holsteinischen Ab-
geordneten Engelbrecht, für se1n Amendement, das eine Verkür-
ZUNS der Feiertagszeıt auf Uhr nachmiıttags vorsah, dıe stan-

103 S. 235
104 Niels Nicolaus Falck (1748-1850), einer der bedeutendsten schleswig-

holsteinischen Rechtsgelehrten, Prof der Rechte 1n Kıiel, gehörte der ersten
holsteinischen Ständeversammlung sowl1e den schleswigschen Vertretungen
VO  - In ESWI1Ig fungierte 1838, 18540, 18492 un! 1844 als Präsı-
dent der Versammlung. Er zahlte den Freunden VOoO  ;} Claus Harms vgl
Harms 188

105 S. 235
106 5. 231
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dische Zustimmung Z erhalten. Engelbrecht hatte reilich nıcht
Aaus sozıal-ethischen, sondern Aaus praktıschen Gründen seinen
Antrag gestellt. Ihm lag daran, für dıie Sonntag üblichen, aber
ın des Entwurfs waäahrend der Feiertagszeit untersagten OTfentlichen Verdinge, Lizitationen Tageslichtzeit erhalten.
Für den Fortfall jeglicher zeıtlıcher Begrenzung der Feiertagetrat das holsteinische Komitee e1nN, das 1m Bericht folgendesführte:

. 3TEr Feier Im CNSCTECN Sinne ist die Beschäftigung mıt geistlichenDingen, ıim weıteren Sinne ber Ruhe und Erholung VO  w] den gewöÖhnlichenArbeiten verstehen. Für jenen sınd 1Ur wenıge Stunden, für diese ber ıstder n Tag, natuüurlich mıiıt den nötigen Ausnahmen, bestimmt, und Isonıcht blofß bıs hr, oder, W1e einıge wollen, bis Uhr nachmittags. Einesolche Zeitbestimmung ist für die Feier 1m CNSCICH Sinne lang un 1Imweıteren Sinne Uurz Daher CS zweckmäßigsten se1n möchte S1E Sanzauszulassen“ 107
Die Beachtung der nuchternen Ausführungen des VO PropstCallisen, Pastor Mau und Neegaard ausgearbeiteten Komiuitee-

berichtes, dıe sowohl die kirchliche als auch dıe sozial-ethische
Seite der Feiertage berücksichtigen, hätte sicherlich eine Krhöhungder Brauchbarkeit und Wirksamkeit der Feiertagsordnungbedeutet. Die holsteinische Ständeversammlung hielt ber mıt der
Annahme des mendements VO  } Engelbrecht der zeıtliıchen
Begrenzung der Feiertagszeit fest Wie der Entwurf, hatten
auch die Mazjoritäten der beiden Ständeversammlungen, dıe och
einselt1ig auf dem Boden einer rein theologisch estimmten Feier-
tagsauffassung standen, für eine Sonntagsruhe 18804 der Arbeiter
wıllen eın erständnis. Die Notwendigkeit der Sonntagsruhe
Aus sozi1alen un hygienischen Gründen ist erst VO  > den spaterenGewerbeordnungen anerkannt worden 108

Ihe (Grottesdrienstzeiten. Von der Feiertagszeit ım allgemeinenunterschied der Entwurf die durch besondere Stille heiligendeeıt des Gottesdienstes, dıe für den HauptgottesdienstVormittag auf 1/ un für die Nebengottesdienste _ frühen
Morgen und Nachmittag auf 11/2 Stunden festsetzte.

Die Frühgottesdienste in den Herzogtümern seıt dem
Ende des 18 Jahrhunderts fast überall Aaus Mangel Zuhoörern
miıt obrigkeitlicher Genehmigung eingestellt worden und fanden
sıch LUT noch in einzelnen Städten 109 In Altona. Hier begannder Frühgottesdienst in der Trinitatiskirche IMNOTSCNHNS halb s1e-
ben Uhr 110 Den Anfang des Hauptgottesdienstes setizte der

107 Sp 1276
108 Vgl Chalybaeus, Kırchenrecht, Aufl 516 F
109 Callisen, Anleitung, 3. Aufl S. 96 Anm. 29 nde
110 Lübkert Kirchl Statistik 145
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Instruktion des Generalsuperintendenten VOoO Dezember 1739
für den Sommer auf halb Cun un für den Winter auf halb zehn
Uhr fest Der Nachmittagsgottesdienst sollte nach einer
20 Dezember 1681 erneuerten Konstitution STE halb ZweEe1 Uhr
185.30 Uhr) beginnen  111 Da sich jedoch nıcht alle (Gsemeinden
hiernach riıchteten, erfolgte erst nach dem Erlafß des auf
den Ständeversammlungen verhandelten Feijertagsgesetzes durch
dıe „Verordnung, betreffend die Anfangszeıt des Gottesdienstes
1N den Kirchen der Landdistrikte“ VO ET März 1840 112 wenn

INa VO  - den Ausnahmen gestattenden Sonderverfügungen ab-
sıeht, eıne einheitliche Regelung der Zeiten für den Gottesdienst-
anfang. Nach der Verordnung VO 1540 hatte der (Grottesdienst
1m Unterschied Zu der Instruktion des Generalsuperintendenten
im Sommer Uhr un 1im Wiınter 10 Uhr beginnen.
Im Hinblick auf den Nachmittagsgottesdienst sollte es laut
dieser Verordnung be1 der alten Regelung (Begıinn: 13.30 Uhr)
bleiben. Setzt INa dıe Zeitangaben der Verordnung VO  - 1840
iın Rechnung, ann sınd unter Gottesdienstzeıt die Stunden VO

Uhr bıs 11.30 Uhr (1m Sommer), bzw Uhr bıs 12.30 Uhr 1m
Winter und dıe Nachmittagsstunden VO 1/59 Uhr bis Uhr
verstehen.

äahrend der eıt des (Gottesdienstes sollten dıe gestatteten
Ausnahmen, das Arbeiten der Kornmühlen ($ 2) die Ausübung
dringender Amtsgeschäfte seıtens der Behorden ($ 5) das Jagen
einzelner ( 9 das Kaufen und Verkaufen ın den Läaden ($ 10)
und dıe Abhaltung VO Privat- un Sonntagsschulen (S$ 12), unter-
sagt se1n. verbietet den Handwerkern un Fabriıkanten dıe
Beschäftigung VO  - Lehrlingen und Fabrikarbeitern während der
Gottesdienstzeıt. Auch 1n 15 der sıch „alles störende Ge-
schre1ı auf den (sassen un 1ın den ausern wendet”, ıst dıe (sottes-
dienstzeıt besonders hervorgehoben.

In Schleswig forderte der Ausschußs, freilich hne dafür dıe
Zustimmung der Ständeversammlung erhalten können, zwecks
SCNAUCICI Einhaltung VO die Kenntlichmachung des Gottes-
dienstschlusses durch Läauten. Der Abgeordnete Advokat irch-
hoff 113 sprach sıch ıin der holsteinischen Ständeversammlung 1ın

111 Siıehe Corp. Const. 1 5. 276 und S. 318
112 Chron amm 1840 ff
113 Johann Nicolaus Anton Kirchhotf - wurde als Sohn de

Pastors Friedrich Christian ın Brunsbüttel geboren. Er Warlr re (seit
Advokat ın VUetersen. Seit 1850 WAarlr Gerichtshalter ın Hanerau und nach

1853 bekleidete das Amt eiınes Bürgermeıisters ın 1el Vgl Alberti, Nach-
ırag 381
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einem Amendement die Festlegung der Dauer der Gottes-
dienstzeit aus Zur Begründung führte Kirchhoff, nachdem VOIN

königliıchen Kommissar erfahren hatte, dafß 1M Entwurt unter
dem Ausdruck „Gottesdienstzeit“ die Austeilung des Abendmahls
mıt einbegriffen sel, nach dem usweIls des Protokalls folgendes

„Nach meıiner Erfahrung reicht dazu nämlich ZU Gottesdienst mıt end-
mahlsausteilung| „die 91/> stündige eıt des Vormittagsgottesdienstes nıcht
immer hın Es ist auch uüberall Gebrauch, daß die ZUT Kırche gekommenen
Mitglieder der Außengemeinde sıch VOT der Austeilung des Heiligen end-
mahles, wenn S1E nıcht selbst genießen, aus der Kirche wegbegeben un!:
dann hıe un da einkehren, siıch mıt Gegenständen iıhres äuslichen Bedarfs

versehen. Dies kann nıcht als etiwas Unerlaubtes angesehen werden. Sol]l der
des Entwurfs auf die an: eıt des Gottesdienstes, Iso auch auf die

Abendmahlzeit bezogen werden, WIFr: den bezeichneten Kirchgängern
da, der Gottesdienst 1m CNSCICH Sinne des Wortes kürzer als 21/5 tunden
dauert, unmöglıch se1N, ıhre Anwesenheit Kirchorte dem erwähnten
Zwecke benutzen 114

Die Überschreitung der 21/s-Stunden-Zeit WAar aber, WI1IE auch
dıe Worte VO  - Kırchhoff zeıgen, Ausnahme, daß diese Begrün-
dung nıcht 1Ns Gewicht hel gegenüber den Ausführungen des
königlichen Kommissars. Dieser betonte, dafß dıe poliızeiliche Auf-
sicht der Gottesdienststille eine feste Begrenzung der Gottesdienste
ertforderlich mache 115 Wurde der Antrag VO  — Kirchhoff auch
abgelehnt, gewaährt doch der zweıte eıl seiner Begründung
einen unmittelbaren Einblick 1ın das Verhalten der damalıgen
Gottesdienstbesucher. Die Gottesdienstbesucher Aaus den entlegenen
Dorftfern verbanden ihren Kirchgang mıt Einkäufen in dem
größeren Kırchort, der sıch 1mM Unterschied den kleinen Dor-
fern durch Eınkaufsmöglichkeiten auszeıichnete. Hiıerbei ist be-
achten, dafß die damalıge eıt noch keine Sonntagsverkaufsverbote
kannte 116 Nahm INa nıcht der den Gottesdienst fortsetzenden
Feler des Abendmahls teıl, ann verließ INa  - offenbar (Kırchhoff:

ist überall Gebrauch”) während des Verses nach dem VO  e} der
Kanzel verlesenen degen 117 dıe Kirche, noch VOT Miıttag die
nötigen Einkäufe erledigt haben

Die Versuchung, durch gottesdienstiremde Nebeninteressen
der Beiwohnung des SanzZChH Gottesdienstes abgehalten werden,

114 _ Sp 1196
115 Sp. 914
116 Vgl den unten wiedergegebenen des Entwurfs, der WIE selbstver-

standlıch das Verkautsverbot Jediglich auf die (Gottesdienstzeit bezieht. Ver-
kaufsverbote für den anNnzZCH Sonntag sprechen rst die nde des Jahr-
hunderts erlassenen Gewerbeordnungen Aaus vgl Chalybaeus, Kıirchenrecht,

Aufl! 516 {f)
117 Über die damals ın den Herzogtümern gebräuchlichen Liturgien vglCallisen, Anleitung, Aufl 101
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schaltete 1U 1m Sinne beider Ständeversammlungen neben
VOT allem 10 dusS, der „alles Kaufen un Verkaufen 1n den Laden
der Kaufleute, Krämer, Höker, Schlachter, Bäcker un anderer
Gewerbetreibender mıt Ausnahme des Verkauftfs der Medizin ın
den Apotheken” untersagte. In beıden Vertretungen erhielt dieser
Paragraph durch eın genehmigtes Zusatzamendement eıne Erweil-
terung. Der VO  —_ Pastor Lorenzen beantragte Zusatz. wandte sich

„dıe Ausstellung un das Annehmen der ZUT Arbeit sıich
Verdingenden auf den Kirchhöfen waäahrend des Gottesdienstes”.
Der Mißbrauch der Kirchplätze als „Arbeitsvermittlungsplätze”
WAaLl, W1€E Lorenzen andeutete, namentlich ıin FEiderstedt un ıth-
marschen Hause 115 In Haolstein wurde eın Antrag des Kam-
merjunkers d’Aubert, der das Aushängen eines Lottoschildes
während des (Gottesdienstes untersagte, VO  — der Versammlung
einstiımmi1g angeNOMMEN 11

Bei der Beratung ber die Fejertagszeıt hatte Pastor Man in
Holstein CS 1ebsten gesehen, WECeNnNn die Vorschriften für dıe
Gottesdienstzeit auf dıe Fejertagszeıt ausgedehnt worden
waren 120 Mau verzichtete jedoch darauf, ein eigenes Amendement

stellen.
Der Schutz der Feiertage un Gottesdienste Störungen.

Im Gegensatz den alten Sabbatordnungen wırd in den Motiven
ZUIN Entwurf entsprechend den Begründungen der Propositionen
A4US der ersten holsteiniıschen und schleswigschen 1at der Jlediglich
prohibitive Charakter der Feiertagsgesetzgebung betont.
Der Hauptzweck der Feiertagsordnung wird nıcht mehr
in der Krzwingung der Gottesdienstteilnahme durch Strafgebote,
sondern 1im Schutz der Feıertage un gottesdienstlichen Hand-
Jungen aufßere Hindernisse und Störungen gesehen. So
konnten beide Vertretungen den des Entwurfs, der für die

Feiertagszeıt alles geräuschvolle, öffentliche un betriebs-
landwirtschaftliche Arbeıten. abzüglich der genannten Ausnah-
MC untersagte, als den wichtigsten eıl der Vorlage bezeichnen.

lautet:
In der anzZChH Feiertagszeıt der OoOnNnn- un Festtage soll alles geräuschvolle

SOWI1E alles öffentliche Arbeiı:ten untersagt se1n, und dıesem Verbote unter-
lıegen namentlıch auch alle ZU landwirtschaftlichen Betriebe erforderlichen
Feldarbeıten sSOWw1e Gartenarbeıiten. Ausgenommen sınd jedo hıevon die Ver-
rıchtungen, dıe ZUT Hılfe ın Notftfällen erheischt werden. Auch sollen die Feld-

118 Vgl 269
119 Sp 1259 Namentlich iın der holsteinischen Ständeversammlung

ist wıederholt auf „das Verderbliche des Glücksspiels” aufmerksam gemacht
worden vgl dıe Spalten: 30; 540;: 1033

120 Sp 915
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arbeıten während der Heu-, Korn- und Rapssaaternte, WeNn nach der Beschaf-
enheit der Witterung die Feldfrüchte hne Schaden nıcht Jaänger auftf dem
Felde bleiben können, ZUT Feiertagszeit zugelassen se1n. mgleichen ist den
Müllern das Arbeiten auf Kornmühlen, jedoch mıt Ausnahme der gottesdienst-lıchen LZeıt, ONN- und Festtagen gestattet.”

Störungen un Hindernisse sınd für den Entwurf neben den
öffentlichen Versammlungen, Auktionen, Liziıtationen ($ 6)
Jahr-, jeh- und Krammaärkten (S alle Dıinge, dıe mıt dem
Begriff der Heiligung 1mM Sinne des dritten Gebotes unvereiınbar
sınd un das gottesdienstliche Interesse gefährden. (S u.) weıst
hierbei auf dıe gerauschvollen Vergnügungen WI1e Maskeraden,
Tanzbelustigungen, Schauspiele hın Somit stellt also der
Entwurf im Gegensatz /ARE Gottesdienstteilnahme dıe Feiertags-
heiligung nıcht ıIn das Belieben des relıg10sen Interesses. Wird
auch dıe aktive Beteiligung kırchlichen Leben entsprechend
den Anschauungen der Aufklärung der indivıduellen relig10sen
Entscheidung überlassen., wırd doch Sanz 1m Sinne der alten
Ordnungen dıe Fejertagsheiligung als solche als eine objektive,
auf göttlichem Befehl eruhende Gegebenheit verstanden, die VO  —
allen Einwohnern ohne Rücksicht autf Glauben oder Unglauben
ein durch dıie Feiertagsordnung geregeltes Verhalten verlangt.
iıne belıebige Glaubenshaltung schließt nach dem Entwurf 1mM
Unterschied unserer eıt keine beliebige Feiertagsgestaltung
eın. 121 Die Unkirchlichkeit darf sich nıcht als KErsatz für kirch-
iche Krbauung einem weltlichen Vergnügen hingeben, wurde
doch damıiıt grundsaätzlıch die Feilertagsheiligung, in deren Rahmen
die gottesdienstliıchen Handlungen vollzogen werden, ın Frage
gestellt. In dıesem Sınne sınd also 1mM Entwurf dıe Begriffe „StO-
TuUuNSCNH un Hındernisse”“, VOT denen dıe CC Ordnung schuützen
soll sehr weiıt gefalßlst. Auch dıe Ständeversammlungen folgten
dem Entwurf ın dem weıten erständnis der Begriffe „Hinder-
n1ısse und Storungen”. ıe pflichteten dem Entwurf 1im wesent-
lıchen in seinen hiergegen gerichteten Bestimmungen bei, obgleich
diıe Majy)orıtäten oder auch NUrTr einzelne Abgeordnete sıch ın iıhren
Amendements ZU eıl weitherziger, ZUTDN eıl engherziger als
der Entwurf zeigten.

121 Heute ann der dem kirchlichen Leben fernstehende Burger sıch auch
den Feijertagen, ja selbst während der tunden des Gottesdienstes, VoO  - ger1ın-
SCH Ausnahmen abgesehen, den sogenannten weltlichen Vergnügungen ilm,
Funk, Sport, weltliche Feste UuSW.) hne Furcht VOT dem Gesetz hingeben. Vgl
hierzu das gegenwartıg gültıge „Gesetz des Landes Schleswig-Holstein über dıe
Sonn- un: Feiertage VO Dezember (Kirchliches Gesetz- und Ver-
ordnungsblatt der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Schleswig-Holsteins“
1954 Stück 1 Junı, S. 43
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Eine Sonderstellung nımmt hierbe1 der schleswigsche Abgeord-
ete Graf Christian VO Reventlow { 14  D auf Christianssaede ein,
der dıe eben bezeichneten Begriffe 1im strengen Sinne des Wortes
verwandte un Zzwel ebenso ıberal w1e€e modern klingende Amen-
dements stellte, die 1er wortlich wiedergegeben selen:

„Amendement 1, daß der Entwurf heschränkt werde auf Adirekte Störungen
des Gottesdienstes und der prıvaten Andacht während der Feierzeıt SOWI1E auf
gesetzwıdrıge Hinderungen und gesetzwiıdrigen Anlaß ZUT Versäumnıs des
Kirchganges der der privaten Andacht während der Feierzeıt.

Amendement e. daß das Arbeıten nıcht verboten seın solle, wWenn dadurch
keine Störung des (sottesdienstes oder’der prıvaten Andacht bewirkt werde. 123

Reventlow befürwortete also 1m ersten Amendement eıine Be-
schrankung des Entwurfs auf direkte Störungen und Hındernisse
des (sottesdienstes un der prıvaten Andacht un erklärte 1mM
zweıten konsequenterweilse alle Gottesdienste und Privatandach-
ten nıcht unmittelbar störende Arbeıten für erlaubt. Freilich sollte
nach dem ersten Amendement auch der gesetzwıdrige Anlafß ZUT

Versäumnıs des Kıirchganges und der Privatandacht (nämlich
durch Festhalten der Untergebenen Arbeitsplatz) stratbar
seın In diesen Vorschlaägen ist das ob] ektive Feiertagsverständnıs
aufgegeben, un eıne Billıgung durch dıe Ständeversammlung
hatte eine Aufgabe der meısten Bestiımmungen, dıe ja das objek-
tıve Feiertagsverständnıs ZUT Voraussetzung haben, bedeutet.
Be1 der Ablehnung der Reventlowschen Vorschläge betonte, w1ıe
dem Protokall entnehmen ıst, der Präsıdent, Prot Falck, 1im
Sınne der überwiegenden Mehrkheıt der schleswigschen Vertre-
tun

Die Annahme dieser Amendements| wurde dahin führen, daß z.B
eın Kupferschmied, der entfernt VO  - der 1r wohnt, mıt Erlaubnis se1ner
Nachbarn während des (Gottesdienstes wurde arbeiten können, hne sıch eıner
Kontravention schuldig machen, da weder den öffentlichen Gottesdienst
noch dıe Privatandacht der Nachbarn, die das Arbeiten erlaubt hätten, storen
wurde. Faäalle würden, WEn alleın VO  $ Störung des (Gottesdienstes un
der Privatandacht die Rede se1n sollte, viele anzuführen se1In: allein die
öffentlıche Würde 124 des Gottesdienstes, die durch das Gesetz erhalten werden
solle, erfordere schon, dafß hieraut sıch nıcht alles beschränke.“ 125

In beiden Ständeversammlungen wurde des Entwurfs
durch genehmigte Amendements, die dıe Mehrheit genehmigte,
prazısıert. In Schleswig fiel Advokat Storm wieder dadurch auf,
dafß eın Herz für dıe Tagelöhner zeigte. In seinem Antrag tor-
derte C da{iß 65 den Landarbeitern nıcht verwehrt werden darf,

S5onntag iıhre Felder bestellen. Die anderen Tage stehen,
122 raf VO Reventlow, Christian Dıitliv (1775-1851), ammerherr und

Herr auf Christiansszde un! Reventlow-Sandberg. Vgl DBL y B.4 (1940)
123  157 5. 245 124 Hervorhebung VO  - MIrT. 125 S. 247
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betonte Storm in seiner Begründung, den Tagelöhnern nıcht ZUTr

Verfügung, da S1Ee ann Herrendienste eıisten mußten. Das Amen-
dement Von dem Abgeordneten Vollertsen 126 beschränkte mıiıt
Ausnahme der Stampf- un Hammermüuhlen das Mühlverbot auf
die Gottesdienstzeit, wirtschaftliche Schäden vermeıden.
Der Abgeordnete Müller 127 erhielt für seinen Antrag die Zu-
stimmung, nachdem ausgeführt hatte, daß die Windkraft be1
gegebener Gelegenheıt auch während der Gottesdienstzeit nıcht
unausgenutzt bleiben dürfe Senator Rehder aus Husum trat ın
einem Zusatzamendement dafür ein, dafß dıe Schiffahrt und die
Fischerei auf Meeren un Flüssen Feiertagen gestattien sSe1
Die schleswigsche Ständeversammlung erteilte dıesem Antrag ıhre
Zustimmung, jedoch mıt der Einschrankung, da{fß die Fischerei
Fejertagen ausschliefßlich auf dıie Meere beschränkt bleiben mUusse.
urch den Vorschlag, den VO  - Ahlefeld einreichte, wurde für die
Monate des Heringsfangs auch der JI ransport ın die Rauchhäuser
für statthaft erklärt. In Notfällen sollte nach dem Amendement
des J1önniger Senators Schmidt 128 auch der Kanalumschlags-
verkehr während der Feiertagszeıt nıcht verboten se1n. In dem
Amendement des Abgeordneten Henningsen *“* wurden, WwWenn
uch mıt gewiıssen Eiınschränkungen, selbst W ohnungsumzüge
Fejertagen erlaubt. Ferner bıllıgte die schleswigsche tändever-
sammlung Aus dem Amendement de Ausschusses den Passus,
der den Bäckern gestattefte, bıs ZU Begınn des Gottesdienstes ıhr
Handwerk auszuuüben. Die übrigen Teile dieses Amendements
fanden weıter keine Beachtung, da S1Ee lediglich ormale Ver-
besserungen enthielten.

In Holstein bedeutete das VO der Mehrkheit genehmigte Amen-
dement des Abgeordneten Reventlow-Criminıil 130 das die be-
triebslandwirtschaftlichen Feld- un (sartenarbeiten VO dem
Feiertagsgebot ausschloß, eine beachtsame Abschwächung des
Von den beiden VO  - dem Abgeordneten (Greorg Schröder*
schlagenen Verbessungen verdient 1UT die zweıte Erwähnung,
die für dıe Saat- und Erntezeit be1 ungünstigen Witterungsver-
häaltnıssen Ausnahmen für alle Feldfrüchte (und nıcht NUur für
Korn und Raps) vorsah.

126 a Friedrich Vollertsen (1792-1850), Sohn des 1841 verstorbenen Pa-
StOors Christoph Hütten, Besitzer des Gutes Freienwillen 1n Angeln. Er
fiel 1850 VOT Friedrichstadt. Vgl Alberti S. 515

127 Friedrich Carl Müller, Erbpachtmüller Schnaap
128 Peter Christian Schmidt, Kaufmann und Senator in 1 önnıng.

aul Henningsen, Landsasse Schönha
130 raf VO  - Reventlow-Criminıil, Joseph Carl (1797-1850), Herr auf Em-

endorf und Amtmann 1N Rendsburg. Vgl DBL MN 1940 467 ft
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Ferner genehmigte die Itzehoer Vertretung die in der Sache mıt
den Vorschlägen des Ausschusses übereinstimmenden un
weiternden Amendements des Abgeordneten Neegaard 131 die
„Notarbeiten während der Saat -und Erntezeıt”, „Arbeiten klei-
HGr Leute, Insten un Tagelöhner ZUT Bestellung iıhres Feldes.
(sartens un Anschaffung ihrer Feurung” SOWI1e „das Mahlen der
Kornmüuhlen“ mıiıt den ges  ©  n Ausnahmen zahlten. Freilich
sollten sich hierbei die Ausnahmen, 1m Unterschied den schles-
wigschen Amendements VO  — Storm un Müller, nıcht auf dıe
Gottesdienstzeit erstrecken.

Gegen die Vergnügen Feiertagen wandte sich S, der tol-
genden Wortlaut aufweist:

„Alle gerauschvollen Vergnügungen, als Maskeraden, Tanzbelustigungen,
Gelage in öffentlichen W1€e in Privathäusern, alle Kegel- der sonstige mıt
Geräusch verbundenen Spiele, Vogelschießen, Rıingreiten, alle öffentlichen
Aufzüge, alle Schauspiele und hnliche Darstellungen SOWI1eE Konzerte öffent-
liıchen Orten, mıiıt Ausnahme der Aufführung geistlıcher Musik, ebenfalls alle
(sastmaähler ın öftentlıchen Häusern, imgleichen alle mıt Musik gefeierten
(sastmaähler ın Privathäausern sind 1ın der Feiertagszeit untersagt.“

So sehr die holsteinische Vertretung das Verbot der geräusch-
vollen Vergnügungen auch begrüßte, bezeichnete S1E doch auf
der anderen Seite diesen Paragraphen als „ausgesprochen CN
herzig‘, da neben den harmlosen Lustbarkeiten selbst Konzerte
untersagte. Deshalb milderte S1e einhellig den S, indem sS1e dem
VO  ; dem Ausschufß eingebrachten Amendement ıhre Zustimmung
erteılte, das 1 Maßen gehaltene Lustbarkeıten, Theatervorstel-
lungen un Konzerte bereıts nach beendigtem Nachmittagsgottes-
dienst freigab.

In Schleswig erklärte sıch die Vertretung mıt einverstan-
den, verwarf jedoch dıe verschärfenden Amendements VO  —_ Pastor
Lorenzen. Nach dem ersten Amendement VO  } Lorenzen diesem
Paragraphen sollten dıe Worte „Kegel- un sonstige mıiıt Geräusch
verbundenen dpiele” fortfallen, nıcht den Verdacht
wecken, als ob nıicht geräuschvolle Spiele erlaubt waren. eın
zweiıtes Amendement verbot dıe Ausstellung VO  —_ Kunst-
sachen und Seltenheiten während der Fejertagszeıt *° Hıerbei
hatte Lorenzen jene romantische Zeitstroöomung 1mM Auge, für die
der Anblick VO  — Museumsgegenständen eıne größere Erbauung
bedeutete als der kirchliche Gottesdienst.

Gegen lärmende Übungen un Unternehmungen richtete sıch
der

131 Neegaard, Lucıus Carl Joseph de Brunn (1797-1881), Dr EL Herr auf
Ovelgönne 1mM Kırchspiel Susel

132 Vgl 265
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Während der Feiertagszeit der OnNn- und Festtage sınd alle lärmendenUÜbungen und Unterne INUNSCH, namentlich auch die Treibjagden sowl1e alle
geräuschvollen Jagdgesellschaften verboten, auch ist das Jagen einzelner wäh-
rend der eıt des Gottesdienstes untersagt.”

wurde ın beiden Ständeversammlungen durch das ausdrück-
liche Verbot mılıtärıscher Übungen inhaltlich erweiıtert. In Schles-
wig bıllıgte die Majyorität eiNne Neufassung dieses Paragraphendurch den Prinzen VO  — Augustenburg, nach der dieser folgender-maßen lauten sollte:

„ Während der Feiertagszeit sınd alle lärmenden miılıtarıschen un: anderen
Unternehmungen untersagt, auch dart ONN- un Festtagen keine Pflicht-
arbeıt, die unentgeltlıch geleistet wird, wıe z. B das Ireiben auf der Jagd,gefordert werden, ausSgchnhomm sınd iındessen alle Fuhrleistungen.“133

In tzehoe bekannte sıch die Vertretung dem Ergaänzungs-amendement des Ausschusses 154 das milıtärische W affenübungenun Paraden ONnNn- un Festtagen ausdrücklich untersagte.Pastor Lorenzen wollte das Jagen einzelner nıcht LUT für die
Dauer des Gottesdienstes, sondern für dıe Feiertagszeıtverbieten. Im Gegensatz ZUE. schleswigschen Vertretung, dıe diesen
Vorschlag ablehnte, genehmigte tzehoe den durch dasselbe An
lıegen gekennzeichneten Antrag des Abgeordneten Schröder.

wendet sich nıcht 1U direkte Störungen während des
Grottesdienstes, sondern verurteılt überhaupt für die Feier-
tagszeıt Kinderlärm und sonstiges „Geschrei auf den (sassen und
1n den äusern“ Gestellte Amendemente erhielten in beiden
Versammlungen nıcht die Zustimmung. Das schleswigsche Amen-
dement des Komitees erachtete das Erscheinen Betrunkener beli
kirchlichen Handlungen für besonders straffallig. Die Vertretunglehnte diesen Vorschlag, wenn S1e ıh iınhaltlich auch selbstver-
staändlıch billigte, mıt dem inweis ab dafß die Bestrafung Be-
trunkener nıcht Sache der Feiertagsgesetzgebung, sondern der
Polizeigesetzgebung se1

Um 1n Hinblick auf 13 die Möglichkeit einer etwaıgen Besser-
stellung der remden Religionsverwandten, namentlich der Juden,
gegenuüber den Angehörigen der Landeskirche VO  — vornherein
auszuschalten, beantragte der holsteinische Ausschufß® die Vn =
fügung e1ines Zwischenparagraphen hinter 1 der folgendenWortlaut haben sollte:

„Was ber die 1m Lande sıch aufhaltenden remden Religionsverwandten,
namentlıch auch dıe Bekenner des mosaiıischen Glaubens anbetrifft, sıiınd S1E
den Anordnungen dieser Verfügung gleichfalls unterworfen, sSOW1e S1E uch

alle mutwillıgen Störungen ihres Gottesdienstes VO  —_ den Behörden BC-hörıg 1ın Schutz /AÄ nehmen sind.“ 135

133 267 Über den Prinzen VO Augustenburg sıche unten Anm 151
5Sp 1280 13 Sp 1282
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Hier begegnet noch einmal besonders deutlich das objektive
Feiertagsverständnıs, das jeden Einwohner ohne Rücksicht auf
seinen Bekenntnisstand die Feiertagsordnung binden ı11 Die
holsteinische Vertretung lehnte be1 sıch grundsätzlicher Z
stımmung diıesen Zwischenparagraphen ab, nachdem der könı1g-
iıche Kommissar hervorgehoben hatte, daß eıne derartıge Bestim-
mMUuns als überflüssıg gelten könne, da sS1E implizıt in dem Entwurtf
miteinbegriffen se1
IDe Förderung der gottesdienstlıchen Beteılıgung.

Bekannten sıch der Entwurf un die beiden taändeversamm-
lungen auch der grundsätzlichen Beschränkung der Verbote auf
die außere Feiertagsheiligung, zeigen doch die vorgeschlagenen

Wege, da auch nach der geplanten Ordnung die För-
derung des Gottesdienstes, der als der Mittelpunkt der Feıiertags-
heilıgung angesehen wurde, das eigentliche jel blieb Die 8 Aa
teilige Wirkung der alten Zwangsbestimmungen hinsichtlich der
Gottesdienstteilnahme hatte bereıts, WIe dıe Nıederschrift zeıgt,
Propst Paulsen in der ersten schleswigschen Versammlung be1 der
Begründung seiner Proposıition hervorgehoben:

” durch den außeren Zwang sınd viele Gemüter der Kirche entfremdet
und VO  - ıhr abgewendet wordeNn. 136

Die Tatsache des mangelnden Kirchenbesuches wurde in beiden
tändeversammlungen wiederholt ausgesprochen. In tzehoe w1es

der Not-Propst Callıisen in der ersten 1at be1 der Motivıerun
wendigkeıt einer uc  —$ Feiertagsordnung auf dıe „allgemeıne
Klage ber den erfall der Kirchlichkeit” hın 157 Anläßlich der

ratung ber den Entwurf rugte VOIL allemschleswigschen Vorbe
Propst Boysen den maigen Kirchenbesuch in den Herzogtumern.
Nach dem Protokall sagte

An vielen Orten SC 1 der ırdische i vorherrschend, daß der onNnn-
&“ 138 un znele Menschen öffent-

lichen Gottesdienste heinen Teıl nahmen.tag den Werktagen gleich geachtet werd

In tzehoe hatte be1 der Beratung ber dıe Vorlage neben
Propst Callısen namentliıch Pastor Mau ZU Ausdruck gebracht,

136 S. 338 157 Sp 1753
138 Fünf hre vorher hatte Claus Harms ın se1iner Pastoraltheologie 1mM

Hinblick auf die „Okonomische Unkirchlichkeit der Gemeinden” die Worte AausSs-

58 ist traurıg, wenn [durch Arbeıt Sonntag] alle eıt ıngesprochen:
ZUT: Frıstung des leiblichen, für dıe ObliegenheitenAnspruchgWITr

ab, sondern das nımmt Nurdes bürgerlichen Lebens. Und das nımmt nı
Sonntage völlıg für alle Arbeıtwenıge re fortan 5! dann werden

(Pastoraltheologıe Buch 3!Te1 gegeben, WI1IEC be1ı den Türken re Freıtage
Kıel 1834,

139 220 Die Hervorhebung stammt Vvon MIr.
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„daß der Nachlässigkeit 1im Kırchenbesuche, namentlich der Kın-
der, bestimmter entgegengewirkt werden musse“ 140

Die Aussagen auf den Ständeversammlungen ber den Man-
gelhaften Kıirchenbesuch werden durch zeıtgenössısche Klagen be-
statıgt. Diese Angaben sınd wertvoller, weiıl CS seinerzeıt
noch keine innerkirchliche Statistik gab Um ein anschauliches
Biıld ber dıe damalige Unkirchlichkeit geben, selen 1er einıge
Angaben mitgeteılt, die sıch bei Claus Harms finden Harms
schreibt:

„Wo INa  - ın früheren Jahren die Bänke in der Kirche nıcht sehen konnte
VOTL Menschen, daselbst den me1ısten Stellen annn INa  - jetzt uüber i1ne lange
Reihe VO:  - Bäanken hın keinen Menschen sehen. Wenn vıele Gemeinden 1m
Lande g1bt, ın der Regel NUTr zehn, Zzwanzıg Menschen ZUTr 1r gehen 141

Festtagen selbst nıcht mehrere kommen, ZUTr Erntepredigt keine drei
erscheinen, die selbst geernte aben, ine Abschieds- un iıne Antritts-
predıgt der iıne Konfirmation, 1ıne Visitation keine bedeutende Anzahl her-
beiführt, zuweılen Sar kein Gottesdienst gehalten wird AaUSs Mangel Fa-
hörern, die Wiırtshäuser während der Predigt voll sınd, dafß kein
Mensch mehr hineıin kann, und der Kirchhof voll stehet, daß INa  -} sich durch-
draängen mujßß, ber die Kırche leer ist, dafß keiner den anderen sıngen hören
un INa  - den Prediger aum VOTr dem Echo verstehen kann; dann ıst gewißnıcht gut! 142

Im Hinblick auf dıe Abendmahlbeteiligung schreibt Ha rmns:
„Man darf gewiß die Abnahme auf den zehnten Teıl einsetzen für viele

Gemeinden un übertreibt noch nıcht behaupte, dafß Greise g1bt, versteht
sıch, Christen, der SENAUCT gesprochen, Nichtjuden, Nichttürken, die 1Ur
einmal ın ihrem Leben der Sar kein Mal Gottes Tisch S1IN!
weiß, daß Zivilbeamte g1bt, VO  —_ denen kein Mensch ertahren hat, ob S1C
jemals kommuniziert, ıch weiß, daß Prediger selbst mehrere C lang Jesumnıcht bekennet haben VOT ihrer (Gremeinde. Bei gestalteten en mMu INa  —
sich In der Tat wundern, daß die Abendmahlfeier nıcht schon vollıg aufgehörthat.“ 14

Besonders emport ıst Harms ber diıe Unkirchlichkeit der Be-
amten

„Es ist wahrliıch nıcht hoch angeschlagen, Wenn INa  - sagt, daß dıe Beam-
ten durch ihre fast allgemeine Unkirchlichkeit dem Kirchenbesuch, miıthin auch
der häauslichen Frömmigkeit den größten Schaden getan haben.“ 144

Ebenso annn Harms dıe Klage aussprechen:
„Die Gebildeten fast alle haben die Kirche verlassen.“ 145

140 Sp 913
141 Vgl auch Harms, Pastoraltheologie Buch 3, je]l 1834, 51
142 Harms 251 143 2592 144 179 un 253
145 Vermischte Aufsätze un: kleine Schriften Kiel 1853 267 Ein beson-

ders erschütterndes Dokument über die Unkirchlichkeit ıIn Schleswig-Holstein1mM zweıten Jahrzehnt des vorıgen Jahrhunderts ıst der AaNONYME Aufsatz: ınWort über den Vertall der Religiosität 1mM Vaterlande. Von ın Neue
Prov Ber., Jg (Kiel eft 165 ff 173 heißt „Soweit iıch
urteilen kann, scheint ıIn UuUNnseTemM Vaterlande der wohlhabende Mittelstand der
ırreligiöste se1n Vgl VOT allem auch 166 und 1792
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Bedenkt Ma da{iß selbst die anzıehenden Predigten Vo  - ('laus
Harms 1NUTr VO  e} etwa 1er Prozent der Kieler Bevölkerung
gehort wurden 146 annn wırd mMa  e} für nıcht wenige andere Ge-
meinden eine weıt niıedrıigere Prozentzahl annehmen mussen.
Schätzungsweise besuchten 1 830 1U zwischen ZWEe1 un fünf
Prozent der evangelischen Bevölkerung Sonntag für Sonntag den
Grottesdienst. Zur eıt des Pietismus nd der angehenden Auf-
klärung mutma{fßlich noch ber Prozent der Bevölkerung
Gottesdienstbesucher un:! Abendmahlsgaäste. ber welche Zahlen
INa auch immer angeben mas, die zeitgenössischen Klagen unter-
streichen eindeut1g die Erschlaffung des damaligen kirchlichen
Lebens, dıe VO den betont kirchlichen Kreisen 1n der Tat als
geheuerlich empfunden werden mußflte (serade VO  . 1er Aaus ıst
auch das Interesse der Ständeversammlungen der Feler-
tagsordnung als ein Bemühen die Förderung des innerkirch-
lichen Lebens auf Wegen verstehen un! würdıgen.

Wenn der holsteinische Ausschulfß ın der Diskussion ber den
Antrag VO  - Callisen Aus dem Jahre 1835 hervorhob: > dıe Vor-
gesetzten, Herrschaften, Eltern, Jugendlehrer, Armenpfleger uSsWw

mufßten ‚. dringend aufgefordert werden, iıhre Untergebenen
und Pilegebefohlenen ZU Besuch des Gottesdienstes anzuhalten
und iıhnen mıt eiınem guten Beispiele voranzugehen 147 ann
ıst dıeser Wunsch mıt der Kınleitung ZU Entwurf ıIn Erfüllung

In der Präambel heißt 6S

Zu nseren saämtlichen ehorden un:! Beamten versehen WITr uns, dafß
sS1e hıerın ihren Untergebenen miıt eiınem nachahmungswürdıgen Beispiel VOI-

leuchten, und vornehmlıich erwarten WIT VOoO  - allen, denen Amter Kirchen
un Schulen betraut sınd, daß s1€e durch christlichen ınn un W andel sich
auszeichnen, dem öffentlichen Gottesdienst feißig teilnehmen, das heılıge
ahl nıcht versaumen un dıe würdige Feıer der Sonn- un: Festtage nach
Kräfiften befördern. Auch hegen Wır die landesväterliche Zuversicht allen
Hausvatern un Hausmuttern, daß s1€, iıhrer Stellung un: Verantwortung

ihren Häusern mıiıt frommer Gewissenhaftigkeit vorstehen, ıhreneingedenk,
Kindern un: Dienenden Gottes Wort un Wiıllen durch Lehre un: Beispiel
hıeb un: ehrwürdıig machen un dieselben ZU) fleißigen ESUu! der Kirche und
des Altars mıt liebreichen Ernst anhalten

Der Entwurf erwartet Iso hinsıchtlich des Kirchenbesuchs und
der Abendmahlsteilnahme eıne Erneuerung des kirchlichen Lebens
durch das „nachahmungswürdige Beispiel” der Vorgesetzten,
Lehrherrn, Eiltern un: namentlich der Kirchen-, Schul- un
Staatsbeamten. Wenn noch einmal ausdrücklich VO den Be-
horden un Beamten dıe Vermeidung aller aufschiebbaren mts-
geschalte un JTätigkeiten verlangt, ann ohl deswegen, weıl

146 Vgl Harms 168 unten.
147 Sp 419
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die Praxis seinerzeıt weithin e1in anderes Bıld bot, w1e das oben
wiedergegebene Zatat VO  — Claus Harms ber die Unkirchlichkeit
der Beamten bestätigt. Die mıt Nachdruck auf das Beispiel der
obrigkeitlichen Beamten hinweisende Vorlage zeigt unzweıdeutig,
dafß die Förderung der Kırchlichkeit 1m Bereich des Staatsinteresses
lag I'rotz der Konzession den Zeıtgeist, die S1 1ın der Ableh-
Nnungs der alten Zwangsbestimmungen aussprach, verstand sıch
der Staat weiterhin nıcht als eine rel1ig10s neutrale Größe, sondern
als evangelısch-lutherische Obrigkeit. Eın größerer kirchlicher
Sınn steigert in den Augen des Staates die Qualifikation des
Staatsbeamten. Dafß das Beispiel der Obrigkeit einen nıcht gerin-
SCH Einfluß auf die Kıirchlichkeit ausuübt, ist durch damaliıge un
moderne negatıve Beispiele hinreichend belegt. Eine relig10s 1N-
differente oder Sar kirchenfeindliche Obrigkeit hat zwangsläufg
dıe Erlahmung des kirchlichen Lebens ZUT Folge Wenn der Ent-
wurf den umgekehrten Weg einschlug, ann WAarTr damıt die Bil-
lıgung durch dıe ständischen Mehrheiten VoO  — vornherein gegeben.
In Schleswig sprach reilich der schon oben durch seine liberale
Gesinnung aufgefallene raf VO  - Reventlow ber die Betonung
des Gottesdienstbesuches in der KEinleitung das Urteil duS,

” ° dafß dem außeren Gottesdienste eın großes Gewicht beigelegt WOTI-

den, un daß das Wesentliche des Gottesdienstes, die Anbetung 1m Geiste un
In der Wahrheit 148 dadurch werde leiden mussen. Wäre dies ber der Fall,

wurde der weck der Feiertagsordnung verfehlt un! NUr Bıgotterie und
Heuchelei durch S1e gefördert werden, W1eE durch ahnliche Verfügungen VOT
nıcht vollıg hundert Jahren geschehen se1 149

urch den inweis auf die alten Sabbatordnungen gewıinnt
dieses Urteil Schärtfe. Gegenüber dem rationalistischen (sottes-
dienstverständnis VO eventlow betonte der Komiteebericht-
erstatter, Propst Boysen, 1m Sınne der kırchlichen Anschauungen,
dafß nach der Heiligen Schrift eıne rechte Gottesverehrung nıcht
außerhalb, sondern L1UT innerhalb der gottesdienstlichen Hand-
lungen möglıch se1 150

Von den die Einleitung des Entwurfs betreitenden Amende-
ments verdienen hinsichtlich des Kirchenbesuchs namentlich dıe
beiden des holsteinischen usschusses Beachtung, dıe ausdrücklich
VO  —_ den Militärbeamten, größeren Kındern, Dienstboten und
Konfirmanden eıne gesteigerte Kirchlichkeit erwarten Hielten
beide Versammlungen ın ihren Mehrheiten auch ausführlichere
Bestimmungen für überflüssig (die diesbezüglıchen Antrage WUlI-

148 Wie alle rationalistische un: lıberale Theologıe, erliegt auch Revent-
low hier dem ekannten Mifverständnis V  - Joh 4,24

149 S. 2921
S. 2921
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den abgelehnt), machten S$1e doch mıt dem oben bereits ZUTC

Sprache gekommenen Verbot militärischer Veranstaltungen eine
Ausnahme.

Die Voranstellung des Verbotes milıtärischer Übungen waäah-
rend der Feiertagszeit 1ın der VOoOn der schleswigschen ersamm-
lung genehmigten Neufassung des 9, die, WwW1e€e oben erwähnt, auf
den Prinzen VO Augustenburg *! zurückg1ing, wurde auch mıt
dem 1inweI1ls auf das Agute Beispiel der Öbrigkeit“ begründet.

„Was führte der Prinz als Regimentschef bei der Begründung der
erweıterten Neufassung VO  — AaUus „das u EISPIE: VO  — ben herahb be-
treffe, musse jede Veranlassung Störungen un Hindernissen des Gottes-
dıenstes vermieden un muüßten namentliıch keine Befehle Unternehmun-
SCHN erteiılt werden, wodurch dıe Feier der onn- un Festtage unmöglıch
gemacht werde. Wenn VO  — ben herab Befehle miılitärıschen Übungen

den Sonn- und Festtagen gegeben würden, muüßten die militärischen
Unterbefehlshaber gehorchen; dıejenıgen, welche solche Übungen verfügten,
sollten ber darauftf bedacht se1N. daß S1C nıcht einer eıt angestellt wurden.,
da der Gottesdienst dadurch gestört und die OoONn- und Festtage dadurch ent-
heilıgt wuürden

Bei der Schlußberatung betonte der Prinz:
„Von ben herab solle das bessere E1SPIE: immer gegeben werden, und DUT

nachteilıg könne wirken, WEEINN 199028 Männer, dıe auf einem höheren Posten
standen, den Sabbat entheılıgen un Exerzitien, Manöver un: Revuen
Sonntage ausuben seche Er wolle noch auf das Anstoß erregende Schau-
spiel des etzten Sonntags verweısen, während der anzen eıt des (sottes-
dienstes große Revue ıIn der ähe VOonNn Gotteshäusern gehalten worden und

wohl 1000 Menschen und mehr noch abgehalten worden, ZUT AnbetungGottes sıch versammeln“ 153

Dafß Veranstaltungen, dıe S5onntagen während der Gottes-
dienstzeit abgehalten werden, zumal WECeNnNn sıch Persönlichkeiten
des oöffentlichen Lebens daran beteiligen, leicht dazu verleıten,
das dritte Gebot des Dekalogs AIn Massen übertreten”. ist eine
Erfahrung, dıe auch C'laus Harms gemacht hatte Nachdem der

lärmende Veranstaltungen gerichtete mit dem Erlafß
des Feiertagsgesetzes März 840) (S U.) kechtsgültig-

151 Friedrich, Emil August, Prinz Schleswig-Holstein-Sonderburg-Augu-
stenburg (  wn  y VOT 1842 OÖffizier beim Kürassıerregiment 1n eswig
und nach 18492 kommandierender General in den Herzogtümern. Er darft nıcht
miıt seinem Bruder, Herzog Christian arl Friedrich August (1798-1869), der
auf der schleswigschen Ständeversammlung die erbliche Virilstimme inne hatte
verwechselt werden. Letzterer ist jedo bei kirchliche Fragen nıcht weiıter
hervorgetreten. Dagegen zeıgte der Prinz eın starkes, auch oft mıiıt hefti-
ger Kritik verbundenes Interesse für1r Belange. 1851 wurde UuSAa)  -
INCMN mıiıt dem Herzog WAarTr der Prinz Anführer der schleswig-holsteinischen
Armee) landesverwiesen. Er starb ın Bayreuth. Aus der FKülle der Literatur
se1 hier lediglich hingewiesen auf DBL VII (1935) 296-302

152 2993 Die Hervorhebung stammt VOo  - MIr.
153 267 Die Hervorhebung stammt VON mMIr.
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keıt erhalten hatte., konnte Harms dıe „Bahnprobelustfahrt“ der
eben gegrundeten Kıel-Hamburger Fısenbahn, die 18544

Sonntag nach Trinitatis (14 Juli zwischen un: 13.30 Uhr
stattfand, als einen Verstoß der Feiertagsordnungbrandmarken. Harms WAar emport darüber, dafß diese Probefahrt

einem Sdonntag und annn ausgerechnet auch noch während der
Stunden der Gottesdienstzeit abgehalten wurde. Vor allem aber
erregte iıh dıe Tatsache, dafß viele namhatfte Persönlichkeiten
des offentlichen Lebens durch ihre Beteiligung der Lustfahrt
ihren Untergebenen 1im Hınblick auf die Feiertagsheiligung eın

schlechtes Beispiel gegeben hatten. In diesem Zusammenhangkonnte Harms ahnlıche Worte gebrauchen WI1IeE der Prinz in dem
oben wiedergegebenen /Zatat \Hürrası WI1IE INa  - geschrien hat, sınd
sınd keine Hallelujas un keine Hosiannas“ 154

Um allen Bevölkerungsschichten in gleichem Maße dıe Möglich-keıit Z gottesdienstlichen Beteiligung biıeten, wendet sıich der
Entwurf dıe Inanspruchnahme der Arbeitnehmer während
der Gottesdienstzeit durch dıe Arbeitgeber. Nach dürfen Hand-
werker, Fabrikanten un nhaber gewerblicher Betriebe ihre
Untergebenen, Gesellen, Lehrlinge un Fabrikarbeiter, soweıt
keine unerläßliche Notwendigkeit besteht, nıcht Arbeiten waäah-
rend des Gottesdienstes veranlassen. spricht dasselbe für die
Tagelöhner us Auch Vereinbarungen zwıschen Arbeıtgeber un
-nehmer, für einen erhöhten Wochenlohn auch während der SONN-
taglıchen Gottesdienstzeit arbeiten, sınd nach ausdrücklich
verboten. Der Wortlaut der NN un ıst folgender:

.3
„Handwerker und Fabrikanten, überhaupt alle, welche einen gewerblı  enBetrieb haben, sollen ihre Untergebenen, Gesellen, Lehrlinge und Fabrik-

arbeiter nıcht Arbeiten dıeses Betriebes während des Gottesdienstes VOCTI -
anlassen, insoweit solche nıcht ZUT Aufsichtsführung der 1in anderer Rücksicht
unerläßlich notwendig sınd Auch sınd alle Vereinbarungen, wonach Gesellen
un Fabrikarbeiter für einen erhöhten Wochenlohn sıch verpflichten,Sonntag auch während des Gottesdienstes arbeıten, verboten.“

S 4
„Die Tagelöhner, We be1 Besitzern VON Landstellen In beständigem Lohn

stehen, sollen VOoOnNn diesen nıcht veranlaßt werden, während des GottesdienstesArbeiten auf dem Hofe, 1m Hause der ın den Nebengebäuden verrichten,insoweit solche nıcht unerläßlich notwendig siınd.“

154 Harms hat se1ne Empörung, die nıcht Tre1 Von Übertreibungen ist, ın derSchrift: 1€ Bahnprobelustfahrt, welche S1C angestellt un!: gemacht habensechsten Sonntag nach Trinitatis 1844, da die Kirche das Evangelium hat EsSC1 denn ure Gerechtigkeit besser USW. ZU Ausdruck ebracht (abgedruckt 1N:ermischte Aufsätze 1853 289-294).auf 292
Das hieraus wiedergegebene Zitat steht
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Pastor Lorenzen hatte in seiınem Amendement vorgeschlagen,
ın beiden Paragraphen für „während des Gottesdienstes”

i{ 155 Auch die arbeitende Klassesetzen „während der Feiertagsze
muß einen Sanz freien Sonntag haben, da NUur die notige Vor-
aussetzung einer chten inneren Einkehr gegeben ıst Da eın

che auch eın soziales Erfordernis 1St: worauffreier Jag in der Wo
torm un! der Prinz VOo  - Augustenburg hın-namentlıch Advokat

wiesen, wurde VO  - Lorenzen NUrTr Rande erwaähnt. Das Amen-
dement VO Lorenzen zeıgt aber, daß dıe ungebührliche Belastung

gleich ach beendig-namentliıch der Tagelöhner (oft mußflten die
tem (Gottesdienst wiıeder die Arbeit) ch 1m Jahrhundert
och nıcht aufgehört hatte 156 Im nterschied AUER schleswigschen

dıe sich mıt der Ablehnung des Amendements VOVersammlung,
Pastor Lorenzen dıe usdehnung der Bestimmungen der
ÖS und auf dıe Feiertagszeıt aussprach, wurde diese in

erweiternden und dıe NN undtzehoe durch Billıgung des
sammenfassenden Vorschlag des Advokaten Kirchhoff VOIN der

Majyorıtat gutgeheißen. Kirchhoff gab seiınem Amendemen O}
gende Fassung: einem Paragraphen mıt(Die Verbindung beıder SS wıe S1e lauten,
folgendem /Zusatz:

„Übrigens wird VO:  ‚} alle denjenıgen, welche iıhre Geschäfte mıiıt Gesellen,
Fabrikarbeıitern, Lehrlingen, Tagelöhnern der sonstıigen nıcht ZUr Klasse der
Dienstboten gehörıgen Gehilfen betreiben, erwartet, daß S1€e diesen iıhnen
untergeordneten Leuten auch während der brigen Feiertagszeıt keine Arbeıten
der Verrichtungen ansınnen, welche nıcht ZUT hörıgen Betreibung ihrer Ge-
schäfte unumgänglıch erforderlich SINdu 157

des holsteinischen Ausschusses fan-Die übrıgen Amendement
da QiE sachlich ın dem VO  — Kirchhoffden weıter keine Beachtung,

gestellten Amendement enthalten raf VO Reventlow-
Criminil w1es in Holstein mıt Recht darauf hın, dafß die 1in den

ankung des Arbeıts-NS un impliızıt ausgesprochene Beschr
verbotes auf dıe Gottesdienstzeıit mıt den un 20 dıe das
Arbeıten während der bıs 16 Uhr dauernden Feiertagszeıt ınter-

Einheitlichkeit des Entwurfs
9 1mM Widerspruch stehe Um dıe

gewährleısten, trat Revent!ow-Crımiınil für den Fortfall der
DiIie Itzehoer Vertretung entschied sıch jedochNS un eın

da S1€E die Zustimmung dem Amen-dıesen Vorschlag,
dement VO Kirchhoff für eıne ESSETC Losung hielt Damit keine
Lehrer und Schuler VO Gottesdıenst abgehalten werden, VeCI -

des Gottesdienstes dıe Abhal-hıetet des Entwurfs währen
tung VO  - Priıvat- Sonntagsschlen Die Begründung ZU 2

wurde inGottesdienst abgehalten werde“B,daß keiner VO

155 Vgl 246
156 Vgl Feddersen., Kirchengeschichte 5929 157 Sp 920
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beiden Versammlungen gutgeheißen. In Holstein hatte der A
geordnete Gahler *53 für den Fall, daß sonntags mehrere Gottes-
dıenste stattfinden, e1INn Amendement ZU 12 gestellt, das auch
die Billigung durch die Mehrheit fand Es lautet:

„Nur solchen Orten machen dıe Sonntagsschulen hiervon 1ıne Ausnahme,
mehrere Male einem Sonntage Gottesdienste gehalten und der Unter-

richt erteılt wiırd, daß Lehrer un Schüler nıcht abgehalten werden, einen
diıeser Gottesdienste besuchen“ 159

In beiden Ständeversammlungen ist 1m Hınblick auf dıe ein-
leiıtenden Bestimmungen des Entwurfs, dıe ausdrücklich auf
das vorbildliche Verhalten der Pastoren und Lehrer ıIn bezug auf
Wandel un Beobachtung der Feiertagsordnung (S O.) hinweisen,
betont worden, dafß die Kıirchlichkeit der Gemeinden nıcht zuletzt
VO  - dem uten oder schlechten Beispiel der Pastoren abhangıg ist
In Schleswig hatte bereıts Propst Paulsen 1n der ersten Dıiat, WwW1€e
das Protokall ausweist, hervorgehoben,

„dafß die sogenannte Kirchlichkeit tast überall, wuürdıge *60 Prediger das
Evangelıum verkündigen, 1m Zunehmen begriffen se1l 161
Bei den Vorberatungen in Schleswig ber den Entwurf betonten

raf VOoO  ; Reventlow un der Prinz VO  — Augustenburg, dafß hin-
siıchtlich der Förderung des innerkirchlichen Lebens gute Prediger
weıtaus mehr als alle Feiertagsbestimmungen auszurichten VCI-

mogen. Nach dem Protokall der Prinz:
wahre Gottesverehrung, Gottesfürchtigkeit un Moralıtät In der (ze-

meinde könne| durch nıchts besser als durch den Prediger befördert werden.
Sabbatordnungen und alle Mıttel derart wurden doch nıchts fruchten, WEnnn
der Prediger nıcht der sel, der seıin solle“ 162

Im Verlauf der Diskussion gıng der Prinz schliefßlich weıt.
dafß das Versagen der Pastoren als dıe Hauptursache des InNnan-

gelhaften Kırchenbesuches bezeichnete. Hierbei dachte zunachst
dıe ebenso unbiblischen WI1IE unerbaulichen Predigten der reıin

VO atıonalısmus her estimmten Pastoren, WwW1€e dıe folgenden,
dem Ständeprotokoll entnommenen Worte zeigen:

„Auffallend SC 1 CS, daß dıe Prediger In Beziehung auf re Predigten durch-
Uus freien Spielraum hätten: S1C wuürden nıcht angehalten, die reine Lehre
Christi, das Wort Gottes predıgen; in der einen Kırche verkündige eın
Prediger den wahren christlichen Glauben, In einer anderen 1r nehme eın
Prediger Aaus seinem bıblischen Texte ırgend einen belıebigen Satz heraus,
handle darnach eın philosophisches Thema ab und halte 1ıne Predigt, worın
nıchts VOChristentume vorkomme., dıe nıchts erhebendes un erbauendes

hab  3
158 ilhelm Gähler, Justizrat un Ratsverwalter ın Altona.
159 Sp 0923
160 VOTrT allem „nıchtrationalistische“.
161 336 Die Hervorhebung ist VO  .. mMI1r
162 zD 163 223



118 Lorenz He  1ın

Diesen Tatbestand hatte dıe Aufklärung in den Herzogtümernherbeiführen können, obgleich der Religionseid VvVo Mai 1764
die Pastoren ausdrücklich auf die Heıilige Schrift un dıe unsc-
anderte Augsburger Konfession verpflichtete 164, Der Prinz VO  —
Augustenburg WIES darauf hın, dafß dıe Instruktion des General-
superintendenten VO 14 Dezember 1739 iın 216  9 den oberen
Geistlichen ausdrüucklich befiehlt, dafür dorge tragen, dafß
überall 1m Lande die Heılige Schritft 1m Sınne der ungeanderten
Augsburger Kontession ausgelegt wird ber dıe Wirklichkeit
sah, WI1IE der Prinz mıt Bedauern feststellte, anders aus Der
Generalsuperintendent un die Pröpste beaufsichtigten nıcht dıe
kiırchliche Verkündigung der Pastoren, sondern kümmerten sich
bel1 den Kirchenvisitationen lediglıch technisch-orranisatorische
Fragen. Deshalb forderte der Augustenburger, der die Geistlichen
in leitenden Amtern mıt unmißverständlichen und Zu eıl
geradezu ironischen Worten angriff, seiıne Vertretung auf, die
oberen Geistlichen die Instruktion des Generalsuperintenden-
ten VO  — 1739 erinnern, damıt s1e nıcht VETSESSCH, dafß dıe Be-
aufsiıchtigung der kirchlichen Verkündigung iıhre vornehmste
Aufgabe se1 Nur uf diıese Weise ist eıne Unterbindung nıcht
schriftgemäßer Predigten möglich. Nach dem Staändeprotokoll hat
der Prinz sıch folgendermaßen geäußert:

Da se1 denn VOT allen Dingen Not, daß die Prediger unter bessereAu?s- gestellt würden;: dieser Aufsicht se1 die obere Geistlichkeit VeI -
pflichtet, un WEenNnn S1E dieser ihrer Pflicht nıcht nachkomme, musse S1e dazu
angehalten werden. Statt sich mıiıt solchen Dingen beschäftigen, beschäf-
tıgten sıch die oberen Geistlichen be1 den Kirchenvisitationen mıt geringfügigen

Der Kingang des noch heute gültıgen Religionseides nach dem „Reskript
VO Maı 1764, betreffend den VO  — den ordinıerenden Kandidaten abzu-
legenden Religionseid” (Chron Samml 1764 _ lautet:

43 Endes Unterschriebener gelobe un! schwöre Gott, un auf das eilıge
Kvangelium, daß ich durch Gottes Gnade ın dem m1r anbetraueten Lehramte
bey der reinen Lehre des göttlichen Worts, WwW1e selbıge ın der Heiligen Schrift
gegründet, auch ın der ungeänderten Augspurgischen Confession-
gefaßt ıst, treulich verbleiben will]

Eine ungeheure Förderung des Rationalismus, die die VO Prinzen geschil-
derte Lage ZUT Folge hatte, bedeutete neben der Einführung der Agende
VO  — 1796 die Abänderung des Religionseides. Die VO  - em Generalsuperinten-
denten Adler modifizierte Form hat sSta WwIıe selbige In der Heılıgen
Schrift gegründet, auch ın der ungeänderten Augspurgischen Confession -
sammengefaßt ist die Worte nach An fu der ungeänderten
Augsburgischen Konfession Die Sperrung tindet sich nıcht 1m Original).
Mıiıt dıeser Milderung War dem Rationaliısmus auch lehrre:  ıch T ür und Tor
geöffnet, wıewohl die Orthodoxen bei der alten Form beharrten. Vgl Christian

„Der 5Symbolzwang der die Folgen eiıner etwanıgen Aufhebung
der Verpflichtung auf die symbolıschen Bucher 1e] 1839 VIL

165 Corp Const. I 266
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weltlichen Sachen, miıt der Einrichtung VO  w} Spn_r;enuhren,l Ausbesserungen der
Kırchenmauer und Was dergleichen mehr se1 166

ber nıcht NUr der reinen Predigt willen, sondern auch
des iragwürdigen moralıschen Lebenswandels mancher

Pastoren forderte der Prinz eiıne bessere Beaufsichtigung der
Geistlichen. Die anstößige Lebensweise VO  - Pastoren hatte in
vielen Gremeinden Z Verachtung des Gottesdienstes geführt.Der moralische Tiefstand mancher Pastoren ıst nach dem Proto-
koll den folgenden Worten des Prinzen VO  —; Augustenburgentnehmen :

ABır halte für notwendig, daß auch 1n gesehen werde, daß dıie redi-
SCI eıinen guten andel führten: s1e wurden oft mehr beim Lombretisch als

Studiertisch angetroffen, spielten Sonntag un Werkeltag“ 167
Nur WECNN das Wort Gottes, hob der Prinz Ende seiner

Ausführungen hervor, unvertälscht verkündigt wird un: die
Pastoren durch ihren Wandel der Gemeinde ein utes Vorbild
geben, ist die geplante Feiertagsordnung sıiınnvoll. Versagen die
Pastoren als Leiter der Gemeinden, ann fehlt 1in dem Kirchen-
volk auch der innere Wiılle ZUTr Heiligung der ONN- un Festtage,ohne den auch das vollkommenste Feiertagsgesetz wertlos ist

Dem Anliegen des Prinzen VO  —$ Augustenburg versuchte in der
schleswigschen Vertretung raf VO  w} Reventlow, der ebenfalls
den Lebenswandel vieler Pastoren tadelte, ın einem Amendement
Ausdruck verleihen. eın Antrag bestand in der Neufassungeiniger Reihen der Präambel un erwaähnte die Pflicht der Geist-
lıchen bezüglıch der Heıiligung der Feiertage, S1e besonders

betonen, erster Stelle. Zur Verdeutlichung se1 1er die SC-meınte Stelle 1m Entwurt der VO  w Reventlow vorgeschlagenenFassung gegenüberstellt.
Aus dem Entwurt

Zu uUuNnNseTCN saämtliıchen Behör-
Die Fassung VoO  — Reventlow:

„dO w1ıe WITr UuUNsScCICT Geistlich-
den un Beamten versehen WIT UunNns, keıt das Vertrauen hegen, dafß S1e
daß sS1e hierin ihren Untergebenen pflichtgemäß durch ihre Vorträge 1n
mıiıt einem nachahmungswürdigen Be1- der Kırche immer reinerer und
spıel vorleuchten, und vornehmlich geıistiger Erkenntnis Gottes und uUunsc-
erwarten WIT VO  - allen, denen AÄAmter [C5S5 Erlösers, und miıttels dieser einer

Kirchen un Schulen betraut sıind, Gott gefälligen Anbetung 1m Geist
dafß S1E durch christlichen ınn un und 1n der Wahrheit | Joh. 4,24], 168W andel sıch auszeichnen, dem beitragen werde, hegen WITr
öffentlichen Gottesdienst HNeißig teil- UNSCICH Untertanen überhauptnehmen, das heilige ahl nıcht VOCI-
saumen und die wurdıge Feijer der
ONN- un Festtage nach Kräften be-
ördern. Auch hegen WIT dıie landes-
vaterlıche Zuversicht allen Haus-
vatern

166 2923 167 eb Q 5. 229165 Vgl Anm 145
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Mit diesem Amendement hatte Reventlow 1n der Wa die
erwartende Vorbildlichkeit der Kirchen- un Schulbeamten
wesentlich schärfter akzentulert als der Entwurf. ber im Unter-
schied Zu Prinzen redet Reventlow, dessen kirchlich ıberale
Eıinstellung sıich auch 1er verrat, ıIn seinem Vorschlag nıcht VO  }

der Notwendigkeit der Schriftgebundenheit der Predigt, sondern
1m Siınne des optimistıschen Fortschrittsglaubens der Aufklärung
VO  - einer „immer reineren und geistigeren Erkenntnis Gottes“.
Die scharfe Kritik den Pastoren forderte, W1E erwarten WAÄäTl,
den Widerspruch der Abgeordneten der Geistlichkeit heraus.
amentlich Propst Boysen wI1es dıe die Pastoren erhobenen
Vorwürtfe zurück un bezeichnete „das gute Beispiel un den
vorbildlichen W andel der Geistlichen“ als eine Sache, die sich
on selbst“ versteht. Nachdem der königliche Kommissar. der als
Sprecher der Regierung Propst Boysen unterstutzte, den Prinzen
VO Augustenburg ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht
hatte, dafß eine Feiertagsordnung schliefßlich keine „Instruktion
für Geistliche“ sel, entschied sıch dıe schleswigsche Versammlung
miıt grolßer Mehrheit das Amendement VO Reventlow,
womıiıt sS1e auch dıe Kritik des Prinzen den Pastoren ablehnte.

In Holstein War esS neben dem Kammerjunker VO Neegaard
der Abgeordnete Schröder, der dıe Pastoren für dıe leeren Kır-
chen vieler (Gemeinden verantwortlich machte Wie der Prinz
VO Augustenburg, behauptete auch Schröder, dafß wenıger der
Mangel einer guten Feiertagsordnung, als vielmehr das Ver-

der Pastoren die Ursache der „allgemeınen Unkirchlich-
keıt in den Herzogtümern” se1l In der Niederschrift finden sich
folgende Worte VO  - Schröder:

dıe leeren Kirchen., S1C gefunden werden, führen gewiß wenıger
her VONl1 einer Gleichgültigkeit den Gottesdienst als davon, dafß den
Predigern nıcht gelingt, dıe (Gemeinde wahrhaft erbauen, un das Ver-
richten unnotıger Arbeıten ıst gewiß wenıger dıe Veranlassung der leeren
Kirchen als dıe olge davon“ 170

Nähere Gründe, weshalb 6S den Geistlichen nıcht gelıngt, die
Gemeinde wahrhaft erbauen, g1bt Schroöder nıcht Offenbar
denkt aber dieselben Mifßßstande, auf dıe in Schleswig der
Prinz hingewiesen hatte Mit dem „Verrichten unnotiıger Arbeiten“
meınt Schroöder Werktagsarbeıiten während der Gottesdienst-
zeıten. In der Heranbildung qualifizierter Pastoren sah dıe eın-
z1eE Möglichkeit, eıne bessere Kirchlichkeit in den (GGemeinden

erzielen. Von einer Feiertagsordnung, deren Notwendigkeıit

170 Sp 1202
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VO Anfang bestrıitten hatte, versprach sıch nıcht viel.
Das hınderte iıhn reılich nıcht, sıch der Verbesserung des Ent-
wurfs, da seine Behandlung den Wuüunschen der Majorität ent-
sprach, beteiligen © 0.) Da in Holstein die Kritik den Pasto-
Ien nıcht zu der Bıldung eınes Amendements geführt hatte, wurde
1er ber das gute oder schlechte Beıispiel der Geistlichen nıcht
weıter geredet.

Die ın den obigen Zitaten gerugten Mißstände der Geistlich-
keit sınd auch VO C'laus Harms wiederhaolt gebrandmarkt WOTI-
den 2471 ber ebenso weiß Harms, da{fß für dıe „allgemeine Un-
kirchlichkeit in den Herzogtümern” nıicht, WI1e€e namentlich der
Prinz VO  — Augustenburg CS tat, einseıltig die Pastoren verant-
wortlich gemacht werden dürten. Im Hıinblick auf die Außerungen
des Prinzen wiıird INa  - die Worte VO Harms erinnert: „Die
Prediger geben den Gemeinden Schuld, die (Gremeinden geben
den Predigern Schuld. aäahrend jene auf den Kanzeln schel-
ten, spotten diıese In den Wirtshäusern. Wer hat recht?“ 17°

In Wirklichkeit ist dıe Unkirchlichkeit jener Tage e1in
gewolltes Ergebnis des rationalistischen Zeıitgeistes, dessen Eın-
Huß sich ein gut eıl der Pastorenschaft un der Gemeinden,
167 ist VOT allem die Beamten ZU denken. nıcht entziehen
konnte. Ist die einseıtige Beschuldigung der Pastoren auch eine
Verzeichnung des Tatbestandes, heht das jedoch keineswegs
dıe In den Zitaten ZU Ausdruck gebrachte richtige Einsicht auf,
dafß das innerkirchliche Leben der (Gremeinden VO der Verkün-
digung und dem W andel der Pastoren entscheidend abhängıg ist
FEın schlechter moralischer Wandel der Geistlichen acht dıe Ver-
kündigung unglaubwürdig. Eıne Verkündigung, die nıcht auf dem
Boden der Bıbel steht, ıst ZUrTFr Überwindung des Zeitgeistes
geeignet. Und L1UT durch eıne gültige Überwindung des eıt-
geıistes durch dıie Heilige Schrift ıst eine Steigerung der Kirchlich-
keit möglıch.

Dhe Einhaltung der Passıonszeıut un der Karwoche
SOWLE dıe Neubelebung der Passıonsgottesdienste.

In beiden Vertretungen machte 15 des Entwurfs die Passions-
zeıt ZU Gegenstand langerer Erörterungen. lautet:

„Die ıIn den SS und enthaltenen Vorschriften gelten in iıhrem anzen
Umfange auch für dıe nıcht den Sonn- und Festtagen beizuzählenden Tage
der stillen der arwoche“.

171 T pn STA  Vgl namentlıch die VO  - Harms geschrıebene Glosse: „Über die Freiheit

266-269
der Prediger, schlecht predıgen, als S1ı1C wollen“ ( Vermischte Aufsätze

172 Harms 2954
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(salten WIC oben dargelegt ach der Gründonnerstag un
der Karfreıitag als Hochfeste, sollten nach also auch dıe
übriıgen Tage der stillen Woche durch die Bindung die Be-
stımmungen der NS und VO  e} den einfachen Werktagen unter-
schieden SC1IMN verbot Jahr-, Vieh-, Kram- un sonstige Märkte

der Feiertagszeıt während der dieser Arbeit oben wleder-
gegebene sıch die geraäuschvollen Vergnügungen wandte
Unklar blieb 11UT die zeıtliche Begrenzung der Tage der
Karwoche Sollten dıe Wochentage der Karwoche WIC Cc1in S5onntag

Uhr nachmittags enden oder aber sollte WIC bel dem Grün-
donnerstag, dem Karfreitag un den übrigen Hochfesten diesen
Tagen dıe Feiertagszeıt überhaupt nıcht aufhören? KFür das etz-
tere setzte sıch Schleswig der Prinz VO  — Augustenburg C1iMNn der
folgende Neufassung des 15 vorgeschlagen hatte

Feiertagszeit STa 173
In der Karwoche findet rücksichtlı der und ke  1n Aufhören der

Die Ausdehnung der genannten Paragraphen auf dıe volle
Dauer aller Tage der Karwoche hielt der Prinz schon allein des-

für erforderlich C1INeC Woche auszuzeichnen die der
hochste Fejertag Kirchenjahr fFallt Da auch die Mehrheit der
schleswigschen Ständeversammlung S dachte Z dıe Biıllıgung
der Neufassung des FEbenso erteiılte die Vertretung
Amendement VO Pastor Lorenzen dıe Zustimmung, das als C111
Zusatz ZU 15 die Abhaltung militärıscher Übungen i der Kar-
woche untersagte.

Der Ausschußß, dem Propst Boysen als geistliches Mitglied
gehörte un: Pastor Lorenzen hatten auch Amendements VOI-

geschlagen dıe sıch nıcht L1UT auf die Karwoche sondern auf dıe
mıt dem Sonntag Invocavıt begıinnende Fasten- oder Pas-

SsiO0Nszeıt erstreckten Das Komiuitee hatte folgenden Zusatz ZU
15 beantragt
äahrend der übrıgen Fastenzeit sollen keine mehreren Jahrmärkte außer

den bereıts bestehenden eingerichtet werden und aufßer den gedachten Märkten
keine Maskeraden und Tanzgelage stattfinden”“ 174

iewohl der Ausschufß den der Karwoche vorhergehenden
Wochen der Fastenzeıt das Abhalten der bısher landesüblichen
Jahrmärkte weiterhin gestatten wollte furchtete doch durch
FA eitwaıge Vermehrung der ahl der Jahrmärkte CIHE zuneh-
mende Mißachtung der Passionszeit auf Grund VO  = miif wirtschaft-
lıchen Interessen verbundenen weltlichen Vergnügungen Wenn
dıe evangelısche Kirche auch nıcht WIC dıe katholische die Passiıons-

178 278
174 275
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zeıt durch eın eigentli&es Fasten heiligt, darf das aber auf
keinen Fall W1€eE der Ausschufß hervorhob, verstanden werden,
als ohb 1M Raum der evangelischen Kırche „ausschweıifige Vergnü-
SUuNsSscnh W1E Maskeraden un Tanzgelage“ erlaubt selen. Um un
auch den Bewohnern der Herzogtümer dıe weithin verlorenge-
SANSCHNC Bedeutung der Zeıit, die dem Gedächtnis Christi
Leiden gewıdmet 1st, wıeder VOT Augen führen, hat der Ats:
schufß 1n dem Amendement „Maskeraden und Tanzgelage“ waäah-
rend der SAanNZCH Fastenzeit ausdrücklich untersagt. Bei der ADB:-
stımmung erklärte sıch die Vertretung mıt dem eben enannten
Verbot einverstanden. Den eıl des Amendements jedoch, der
sich die Einrıchtung Jahrmärkte wandte, lehnte die
Versammlung ab, da S1E diese Märkte für ausgesprochen „harm-
los hielt

Besondere Beachtung verdient jenes als Zusatz YAG be-
antragte Amendement vVvon Pastor Lorenzen, das für alle (semein-
den während der Fastenzeit wochentliche Passıonsgottesdienste
forderte. Auch dieses Amendement konnte, obgleich C5S, W1€E Propst
Boysen ZUT Kritik hervorhob, den Rahmen einer Feiertagsordnung
sprengte, dank der ausführlichen Erörterungen VO  —$ Lorenzen
dıe Mehrheit der Stimmen auf sıch vereinıgen. Der Wort-
laut des Amendements ist folgender:

‚In allen Gemeinden ist während der Fastenzeit wenıgstens einmal ın der
Woche über dıe Leidensgeschichte predigen” 175

Bei der Begründung se1INESs Antrages sprach Pastor Lorenzen
se1n Bedauern darüber AausS, daß die Abschaffung VO  —; Passiıons-
gottesdiensten 1ın manchen Gemeinden, die eıne Verkennung
der Bedeutung der Leidenszeit Christi für die Kırche nannte,
seınen Antrag notwendig gemacht habe Die Kıinstellung der
Passionsgottesdienste hat zwangsläuhg dıe kirchlich unverantworti-
are Geringschätzung der Passionszeit ın den (Gemeinden ZU

Folge Darum mujfß, WwW1€e Lorenzen mıiıt Nachdruck hervorhob, auf
gesetzlichem Wege dıe Wiedereinführung der Passiıonsgottes-
dıenste den Orten, S1e abgeschafft worden sınd, verlangt
werden. Nach dem Protokall hat Lorenzen sıch iın der Diskussion
folgendermaßen geaußert:

„Das Meer des Unglaubens drohe, immer mehr VOoO  } dem kırchlichen Gebiete
wegzuspülen; da solle 1U das vorliegende Gesetz einen Deich und Damm
bılden, auf dem INa stehen und SCH könne: „„DIS hierher und nıcht weıter,
hıer sollen sıch brechen deiıne stolzen Wellen!““* 176 Zu dem Ende ben habe

darauf angetragen » daß 1ın allen Gemeinden während der Passionszeit
wenıgstens einmal ın der Woche u  er dıie Leidensgeschichte Jesu gepredigt

175 TE NR G  eb
176 Vgl 10b 38,11
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werden solle In vielen Gemeinden eschähe das noch, ın manchen Gemeinden
ber haätten diıe Wochenpredigten ın der Passıonszeıt Aaus Indolenz der Prediger
und Gemeindemitglieder aufgehört; durch diese Verordnung müßten S1e NU  >

allen Predigern ausdrücklich ZUT Pflicht gemacht werden“ 177

Die VO  } Lorenzen beklagte Abschaffung der  Passıonsgottes-
dıenste in manchen (Gemeinden steht 1m Zusammenhang mıiıt der

Ende des 18 Jahrhunderts AuSs Mangel Interesse viel-
fach notwendig gewordenen Einstellung der Nebengottesdienste
überhaupt. SO wurden die in der Schleswig-Holsteinischen Kir-
chenordnung VO 15492 enannten Mittwochs- und Freitags-
gottesdienste *”® Zu größten eıl ın Katechesationen für die
Jugend umgewandelt *”*, Die zwischen Invocavıt und Ostern
statthndenden Passionsgottesdienste, ın denen, WI1€E die kOn1g-
iıche Verordnung VO Februar 1689 hervorhob, die A
Leidensgeschichte abgehandelt werden sollte, pfllegten Miıtt-
wochnachmittag gehalten werden 1850 In dem oben wiedergege-
benen Zatat acht Lorenzen für diıe Abschaffung der Passıons-
gottesdienste die Gleichgültigkeit und Irägheıt der Prediger und
Gemeindemitglieder verantwortlich. Die individualistisch AauSs-

gerichtete Frömmigkeit der Aufklärung bedurfte eben solcher
Gottesdienste nıcht 181 An diıeser Stelle soll RS nıcht unerwähnt
bleiben, dafß auch 1er der Prinz VO Augustenburg den Pastoren
wıieder einseıt1g diıe Schuld geben wollte. WIeEe das Protokoll!
ausweist.

1€ Prediger ber hatten /Passions]predigten gehalten, welche die Ge-
meinde nıcht habe horen mögen, un habe nde die 393 Sache auf-
gehört” 182

Gegen Schlufß seiner Ausführungen warnte Lorenzen dıe Ver-
sammlung nachdrücklich VOT der unveranderten Annahme des

15 da dieser lediglich dıe Karwoche, nıcht aber die übrıgen
Wochen der Passionszeıt berücksichtige. Mit eindringlichen Wor-
ten hat ann dıe Versammlung, doch se1ın Amendement
zunehmen., da sonst damıt rechnen sel, daß INa nach fünfzıg
Jahren ın den Herzogtümern nıchts mehr VO eıner Passionszeıit
wI1Sse. Aus der Niederschrift sejen 1er folgende Worte VO  —_ 1' 50
rTenzZcn mitgeteilt:

177 h Ü  38 S O7
178 Schriften 1,10
179 Vgl Callısen, Anleıtung, ufl Anm Ende
180 Vgl Johannsen, Can Recht I8
181 Als Beispiel für ıne Abschaffung der Passionsgottesdienste „Aaus Mangel
Zuhörern“ se1 das Kirchspiel Beidenfleth genannt Vgl Lübkert, kirchl

Statistik 711 eıtere Beispiele für dıe Eınstellung VO  - Gottesdiensten beı
Johannsen, Can Recht ff

152 S 38 294
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„Die Adventszeit se1ı 1n uUNnsececTreCcm Lande schon beinahe ganz verschwunden
nd werde NU ın Eiderstedt hie und da, 1im Kirchspiel Schwabstedt und, WwWI1e

vernomMmMeEN, in Windbergen ın Diıthmarschen heilig gehalten; VO einem
Pfingstadvent se1 ım Lande laängst gar keine Spur mehr Z finden, un rete
der des Entwurfs ıin Kraft, werde INa nach Jahren auch Vo  >} einer
Passionszeit 1m Lande nıchts mehr wıssen. Noch werde diese eıt ın den
mehrsten Gemeinden des Herzogtums heilig gehalten, sodafß ga ın einıgenKirchspielen die Leute ın dieser, dem Andenken das Leiden UNsSCTCS Hei-
landes Jesu Christi geweihten eıt schwarze Kleider trugen !° ın manchen
Gemeinden SC 1 ber die unheilige Sitte herrschend geworden, diese eıt garnıcht mehr Z feiern: dieser unheıligen Sitte, hervorgerufen durch den Geist
des Unglaubens, solle die Gesetzgebung keinen Vorschuhb leisten, sondern sS1e
solle vielmehr die heilige Sıtte, die noch ın den meisten (Gemeinden herrsche,sanktionieren.“ 84

Nach diesen Worten wurde also damals noch ın den meısten
Gemeinden die Fastenzeit als eine geweihte Zeıt angesehen,
W aS Ina Zu eil durch das Iragen schwarzer Kleider
nach außen hin siıchthar machte ber nNnu allzu deutlich zeigte sıch
auch schon der Verfall dieser Zeit Eine fortschreitende un bereıts
ın jenen Tagen anhebende Entwicklung ZUuU Sakularisation fast
aller Bereiche des menschlichen Lebens machte auch VOT der
„heiligen eıt  «“ keinen Halt Obwohl Lorenzen auch 1er W1€E 1in der
Diskussion ber das Himmelfahrtsfest hervorgehoben hatte, daß
dıe Gesetzgebung eines christlichen Staates keine unheılıgen,nıchtkirchlichen Sıtten sanktionieren dürfe, dachte die dänische
Regierung bereits nıcht mehr W1€e Pastor Lorenzen. Hatte S1e
doch be1 der definitiven Fassung des Feijertagsgesetzes, obgleichLorenzen die Zustimmung seiner Ständeversammlung erhalten
hattte, seinem für die Erhaltung der Passionszeit eintretenden
Amendement „AUE 15 weiıter keine Beachtung geschenkt.

Auch 1n der holsteinischen Ständeversammlung wurden den
15 erganzende Amendements eingebracht, die dıe Heilighaltung

der Passionszeit verlangten. Es handelt S1 die Amendements,
die der Ausschufi und Advokat Kirchhoff eingebracht hatten. Das
Amendement des holsteinischen Komitees lautet:

„Was ber die Fasten- der Passionszeit anbetrifft, sınd 1ın derselhben
alle geräuschvollen Lustbarkeiten, Tanzgelage, Musik auf den Straßen, auch
in den Märkten, verboten, damıt die allenthalben einem Wüochentagehaltenden öffentlichen SOWI1e stillen Passionsandachten nıcht gestort werden.“ 18  5

Das Amendement des Advokaten Kırchhoff hat folgendenWortlaut;:
„Die in dem enthaltenen Vorschriftten gelten ıIn ıhrem anNnzZCNH Umfangeauch für die Fasten- und Passionszeit. ährend der stillen Woche dürfen uch

keine Kram- der Viehmärkte gehalten werden.“ 186

153 Vgl Johannsen, Can Recht 8l
154 T7
185 Sp 1283 156 Sp 9925
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Der etztere Antrag ist noch schärfer als der ahnliche und oben
behandelte Vorschlag des schleswigschen Komitees, weiıl DN den

(S O.) 1in seinem vollen Umfang, un!: nıcht bloß hinsichtlich
der Maskeraden un JTanzgelage, auf die Passionszeıit
ausdehnt. Das Amendement des holsteinischen Komitees, das VOI

allem auf das geistliche Mitglied des Ausschusses, Propst Callisen,
zurückgeht, forderte die Abhaltung wochentlicher Passionsgottes-
dienste. Dies Amendement zeichnet sıch dadurch AauS, dafß c5 dıe
Notwendigkeit des Schutzes der Passionsgottesdienste VOT außeren
Storungen Sanz besonders betont. In der Diskussion bekannte
Propst Callisen, dafß die Abfassung des VO Ausschufß e_
schlagenen Zusatzes ZU ın den VO ihm gemachten Nanl-

genehmen Erfahrungen be]1 Passionsgottesdiensten seinen Grund
gehabt hätte Vor allem wollte Callısen mıt dıiıesem Amendement
dıe verwilderte Jugend” auf den Ernst der Passionszeıt hın-
lenken. In für dıe damalıge Lage ebenso bezeichnenden W1€e
schaulichen W orten sa Callisen in der Diskussion nach dem
uswels der Niederschrift:
x habe oft erlebt, daß während des Passionsgottesdienstes ın den

aäarkten der 'Ton der Drehorgel ın die 1r dringt, un dafßs, während die
Gemeinde ın der Kirche geistliche Gesänge sıngt, unzüchtıge Lieder ın der
nahen Straße angestimmt werden Kann anders als wohltaätıg se1nN, dafß
wenıgstens auf einıge en den lärmenden Lustbarkeiten Einhalt BC+

und die ohnehin schon verwilderte Jugend VO  - ıhnen abgehalten
un! ZUr Enthaltsamkeit gewöhnt werde?“ 157

Dieses ıld wird erganzt durch dıe Ausführungen VO  - Advokat
Kirchhoff, der aut Protokall Callisen mıt folgenden Worten
unterstutzt hat

„oll ber diıeser heilıgen eıt ıhr Wert ganz erhalten werden, soll nıcht
In denjenıgen Gemeinden des Landes, diese eıt noch ıhre volle Würde
besitzt, iıne leichtsinniıge Nichtbeachtung derselben eintreten, soll der 7 weck
des Gesetzes. nämlich die Enthaltung VO  - den fleischlichen Begierden ZUT Ehre
Gottes, nıcht unerreicht leiben, soll namentlıch dıe Jugend ın den unteren
Ständen, und insbesondere diejen1ge, deren Vorbereıitung ZUT Konfirmation
in diıe Passıonszeıt fallen pflegt, VOT Versuchungen möglichst bewahrt WOCI-

den, oll endlich der dienenden Klasse die Gelegenheı Bl werden,
das 381 Jahr hindurch iıhrer ust röhnen un für iıhren eru untauglich

werden, bedarf eıner laängeren eıt des Stillstandes aller öffentlı  en
Versuchung. Und we eıt könnte dazu geeıgneter se1n als diıe ernste Zeıt,
VOT deren Verletzung auch das leichtsinnıgste Gemüt noch immer iıne geWI1sSSE
heilıge Scheu 1m Herzen tragen pilegt!“ 188

Nach diesen Außerungen mochte 65 fast scheinen, als se1 für
Kirchhoff entsprechend den Anschauungen der Aufklärung der
ınn der Passionszeit dıe Förderung der moralischen Qualitat

187 Sp 1235
188 Sp 1200
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des Menschen durch „die Enthaltung VO den fleischlichen Be-
gıerden“ ber das ıst bestimmt nıcht die Intension dieses Amen-
dements. Das Anliegen VO Callisen un Kirchhoff ist eın seel-
sorgerisches. Die Jugend sollte VO  w den Lüsten der Welt befreit
und auf den Ernst der Passionszeit hingewiesen werden. das
freilich, WIE 65 ler geschehen sollte, auf gesetzlichem Wege MOg-lıch ist, das ist eine Frage, die INa nach heutiger Sıcht ohl VCI-
neınen muß Die Mehrheit der Itzehoer Abgeordneten hatte im
Unterschied ZUTFTC schleswigschen Vertretung eın Verständnis für
eine Ausdehnung des 15 auf die Passionszeit. Im (ie-
genteıl. Sie erteilte einem Vorschlag VO  - Senator West-
phal ı®> dıe Zustimmung, in dem eine beachtliche Milderung des

15 ausgesprochen wurde. Das Amendement, das Westphal Aaus
wirtschafitlichen Gründen gestellt hatte, sollte 15 durch folgendeWorte einschränken:

„Falls der Jahrmarkt auf einen Montag der Dienstag ıIn der gedachtenWoche fällt, finden die Vorschriften VON den SS un keine Anwendung“ 190
Mit der Annahme dieses Amendements WAar dıe Ablehnungder Vorschläge VoO dem Ausschufß un dem Advokaten ırch-

hoff gegeben.

Das mangelnde Verständnis des Entwurfs für dıe materıellen
Bedürfnisse der unteren sozıalen Schichten.

Den oben wıedergegebenen Z der die OoONn- un Feiler-
gen untersagten Arbeiten aufzaäahlt, bezeichneten 1in SchleswigAdvokat Storm un!: der Prinz VOo  - Augustenburg als unsozı1al, da

auch Gartenarbeiten mıiıt den Sonntagen verbotenen
Tätigkeiten rechnete. Die genannten Abgeordneten dachten ler-
bei VOT allem dıe vielen Tagelöhner, die als landwirtschaft-
iıche Arbeiter auf den adlıgen Gütern un größeren Bauernhöfen
NUur eine ate mıt wen1g Ackerland iıhr eıgen nannten Die Kät-
nNer hätten, der Prinz, NUr sonntags Gelegenheit, ihr
Gartenland ZUuU bearbeiten, auf dessen Erträge S1e ihrer
kläglichen Einkünfte drıngend angewıesen selen. Wenn W as
nıcht selten geschah, dıe Tagelöhner auch sonntags mıt Ausnahme
der Gottesdienstzeit auf dem Gutsbetrieb arbeiten mulßten, annn
standen iıhnen 1Ur dıe Stunden, in denen der Gottesdienst
gehalten wurde, ZUT Bearbeitung ihres eigenen Feldes ZUuH: Ver-

189 Johann Detlev Westphal, Senator ın Segeberg.
190 Sp 9925 Das Amendement ist hier ın gekürzter Form wieder-

gegeben.
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fügung *9 Um nu mıt dem Verbot der Gartenarbeıt OoOnNn-
un! Fejertagen in keine sozlale Ungerechtigkeit auszusprechen,
beantragte Storm dıesem Paragraphen folgenden Zusatz:

„Den kleinen unbemuittelten Leuten, namentlich den Tagelöhnern, stehe
frei, 1ın der Feiertagszeıt ıhre Gärten un Acker bestellen un alle 1in

. 192gehörıgen Verrichtungen vorzunehmen.

Der Prınz hatte ursprünglich eın Amendement gleichen nhalts
vorgeschlagen, beschränkte siıch ber nachher auf die Verteidigung
der VO  — Storm vorgeschlagenen Fassung. Wenn in dem Zatat
„namentlich” die Tagelöhner erwähnt werden, ann soll das
nıcht dıe vielen ungelernten Arbeiter der gewerblichen roß-
betriebe, die VOT allem die Wende des Jahrhunderts ın Schles-
WI1g und Holstein zahlreich entstanden waren 1% ausschließen.
In der Diskussion machten Storm un der Prinz darauftf aufmerk-
S5d. da{fß der vorgeschlagene einschränkende Zusatz ZU

bedingt notwendig sel, da sonst der Entwurtf mıt den Interessen
der unteren sozialen Schichten in Widerspruch treten wuüurde.
Würde dieses aber der Fall se1n, ann wurde das Gegenteıl VO  —$

dem eintreten, Was die Feiertagsordnung erstrebt. Zwangsläufig
wurde Nr eıiner Steigerung eine Schwächung des Ansehens der
Kirche die Folge se1n. Nach dem Ständeprotokoll gebrauchte der
Prinz VO  - Augustenburg folgende Worte

„Es se1 notwendig, da die Verordnung mıiıt dem Interesse der kleinen
Leute nıcht ın Widerspruch Tele, denn das materielle Interesse werde sıch
immer behaupten; WEnnn dıe Leute hungerten UN hein rot hätten, gıingen
S$21€E nıcht ın dıe Kirche.“ 194

Bereits ın der Diskussion ber den Feiertagsschlulfß bei den Be-
ratungen ber (S 0.) hatten die schleswigschen Abgeordneten
Hamkens, Storm un Prot Falck auf das mangelnde Verstäandnıis
des Entwurfs für die unteren sozialen Schichten aufmerksam DC-
acht So W1e€e diese Abgeordneten betonten, da der Entwurf mıt
keiner Silbe davon sprach, da{fß dıe Fejertage auch Tage der Ent-
5 un! Erholung VOon der wöchentlichen Werktagsarbeıt
sSe1InN müßten, kritisıerte der Prinz Nnu  - im Hinblick auf die
Nichtbeachtung des materiellen Interesses der kleinen Leute 1m
Entwurft. Das Zatat zeıgt, daß s1 auch in den Herzogtumern
Schleswig und Holstein das herandrängende Problem der
zi1alen Frage bemerkbar machte Die Herzogtumer kannten, mıiıt

191 Sıehe Anm 156
192 251
193 Hıngewılesen se1 hiıer auf dıe Arbeıt VO  - N. Haase „Das Aufkommen

des gewerblichen Großbetriebes 1n Schleswig-Holstein” 1n : Qu 11

1925) Vgl VOT allem 243 ff
194 253 Die Hervorhebung 1im Zautat ıst VO  - mMır
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Ausnahme VoO  —; Altona, ZWAaTr eın eigentliches Industrieprole-tarıat: dafür War 6S aber die wirtschaftliche Notlage der Tage-löhner, durch dıe das Problem der soziıalen Frage 1er seine Be-
deutung erhielt. In den Jahren der Blütezeit des Rauhen Hauses
ın Hamburg, das Johann Hinrich Wichern leitete, machen in
Schleswig (und auch in Holstein, u.) Ständeabgeordnete ihre
Versammlung darauf aufmerksam, da{ß in einer Feiertags-ordnung, die für alle Bevölkerungsschichten eine größere Betei-
ligung kirchlichen Leben erzielen will, dıe materıellen Be-
dürfnisse der kleinen Leute nıcht übersehen werden dürten. Hun-
grige Menschen gehen nıcht in die Kirche So sechr 9808 auch die
Umkehrung dieses VO Prinzen ausgesprochenen Satzes falsch ıst,rıchtig ist die darın enthaltene Einsicht ber dıie Abhängigkeitder Beteiligung kirchlichen Leben VO den wiırtschaftlichen
Nöten

Die schleswigsche Versammlung erklärte sich mıt den Aus-
{ührungen des Prinzen einverstanden un erteilte dem für die
kleinen Leute eintretenden AÄAmendement VO  — Storm iıhre Zı
stımmung. In Holstein hatten sowohl der Ausschuß als auch der
Kammerherr VO Neegaard einen ahnlichen Zusatz au
beantragt. Von den 1er Zusätzen ZU Z die VOoONn Neegaardvorgeschlagen hatte und die samtlıch durch gestattende Aus-
nahmen den Paragraphen mıt den berüchtigten Arbeitsverboten
Zu mildern suchten, lautet der drıtte folgendermaßen:

„Ausgenommen sind VO dıe Arbeiten leiner Leute, Insten und Tage-löhner ZUT Bestellung ıhres Feldes, Gartens un Anschaffung ihrer FeuerungSOW1e anderer Arbeiten, bei denen 81C fremder edurien 195

Die holsteinische Vertretung bıllıgte ebenfalls diesen Zusatz,
un ZWarTr ohne längere Diskussion. Dabei kommt dem etwas 24 9i
Naueren holsteinischen mendement gegenuber dem VO  —; Storm
die Bedeutung Z dafß dıe dänische Regjierung c5 nachher mıt 1ın
das definitive Gesetz aufgenommen hat

Die Aufsıcht Her dıe Einhaltung des Feiertagsgesetztes.
Die NN 2195 des Entwurfs geben a auf welchem Wege die

Kinhaltung der Feiertagsbestimmungen 1n der Kirchengemeindeerreıicht werden soll 21 weiıst „alle mıt der Verwaltung der Po-
l1zei beauftragten Obrigkeiten un Beamten“ a  ’ für die AUT-
rechterhaltung der Feiertagsordnung dorge Lragen. Nach
sollen die Prediger gemeınsam mıt den Kirchenpatronen und
Kirchenoffizialen (s U.) auf dıe Beobachtung der Feiertagsvor-

195 Sp 9018



130 Lorenz eın

schriften inwirken. In wiırd 6S „den Behörden, welchen dıe
richterliche Polizei übertragen ist ZUTr Pflicht gemacht, den Pa-
storen „halbjährlich Nachrichten ber dıie wegen Kontravention

diese Verordnung erkannten Strafen“ mitzuteilen. urch
die Kenntnis der Strafen sollte der Pastor eiIn SCNAUCTES ıld
VoO der Wirksamkeit der Feiertagsordnung 1n seiner (Gemeinde
erhalten. verlangt bei Spezialkirchenvisiıtationen und 25
bei Generalkirchenvisitationen In den Vısıtationsprotokollen eıne
Angabe ber die Befolgung der Feiertagsordnung 1n der (rse-
meıinde. Die Spezialkirchenvisitationen, dıe VO  - dem Propst und
dem Amtmann gemeınsam durchgeführt wurden, pflegten in der
Regel jährlich einmal abgehalten werden. Die Generalkirchen-
vısıtatıon wurde, WwWenn iırgend möglich, alle TE1I Jahre OI (782
neralsuperintendenten gehalten 196 Wenn be1 den genannten
irchenvisıtationen nach un: 75 uıunfier anderem darauf
geachtet werden mußß, ob dıe Gemeinde sıch wirklıch nach den
Feiertagsbestimmungen richtet, annn bedeutet das, dafß der Pastor
dem Generalsuperintendenten, dem Propst un dem Amtmann
auch gerade bezüglich der Einhaltung der Feiertagsordnung
Rechenschaft schuldig se1n sollte. Da die NS 7 und 29 auf beiden
Ständeversammlungen Gegenstand langerer Erörterungen BO*

sınd, ol auf diese Paragraphen naher eingegangen WCT-

den 21 Jautet:
„Alle mıt der Verwaltung der Polizei beauftragten Obrigkeiten un Beam-

ten haben sorgfältig über die Gelebung der in den L ] enthaltenen Vor-
schrıften wachen un dıe Ahndung der Kontraventionen veranlassen.
Dieselben haben dem Ende namentlıch auch durch ihre Unteroffizialen
ıne CNAUC Aufsicht hıeruber führen lassen.

Unsere Schleswig-Holsteinische Regierung soll jedoch autoriıisıert se1n,
unter besonderen Umständen ın einzelnen Fallen Ausnahmen VO den -
schriften dieser Verordnung bewillıgen, namentlich für solche ın dem
nıcht genannten Verrichtungen, welche nach iıhrem Ermessen VO Wiıchtigkeit
sınd un keinen Aufschub leiden.“

Der erste Absatz dieses Paragraphen, der den Polizeibehörden
der einzelnen Ortschaften dıe Aufgabe zuweiıst, für die FEinhaltung
der Feiertagsordnung un dıe Ahndung der Übertretungen dorge

tragen, wurde 1in Schleswig un ın Holstein ohne weıtere Dis-
kussion hingenommen. Dagegen hatten beide tändeversammlun-
SCH dem zweıten Absatz beanstanden, dafß lediglıch der
Schleswig-Holsteinischen Regierung das echt zubillıgte, etwa
beantragte Ausnahmen gestatten. Da VOT allem 1m Hinblick auf
den Sonntagsarbeiten untersagenden des öfteren mıt Antragen
auf Bewilligung VO  - Ausnahmen gerechnet werden mußste, be-

196 Vgl Callisen, Anleitung, ufl ff
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kannte sıch in beiden Vertretungen diıe Maj9)oritaät einem Amen-
dement, das dıe Beurteilung einzelner W ünsche Befreiung
VO gewissen Feiertagsverboten 1n das Ermessen der rtsbehör-
den stellte. Nur be1 oft wiederkehrenden Fällen sollte das Dis-
pensationsrecht der Schleswig-Holsteinischen Regierung vorbe-
halten bleiben. Die Einholung der Genehmigung für kleinere
Ausnahmen bei der Provinzialregierung bezeichneten beide Ver-
sammlungen mıiıt den Abgeordneten, dıe das Amendement SC
stellt hatten, als eine unnoötige Belastung der Gottorpschen
Reglerung. In Schleswig ging das Amendemnet auf den Prinzen
VO Augustenburg un ın tzehoe auf den Ausschufß zurück. An
dieser Stelle moge 6X jedoch genugen, WEeCeNN 1er DUT der schles-
wigsche Antrag mitgeteıilt wird, der folgendermaßen lautet:

„Um einzelne Ausnahmen gewartıigen, bedart des Konsensus der
Öberbehörde: sınd sich öfters wiederholende Falle, Mu dıe Erlaubnis
der Schleswig-Holsteinischen Regierung eingeholt werden.“ 197

Z der VO  e| der Mitwirkung der Pastoren, Kırchenpatrone
und Kirchenofhizialen be1 der Aufsıicht ber dıe Feiertagsordnung
handelt, hat folgenden Wortlaut:

„Die Kirchenpatrone un samtlıche Kirchenoffizalen haben vereınt miıt den
Predigern gileichfalls auf die Beobachtung der Vorschriften dieser Verordnung
hinzuwirken un sıch angelegen se1n lassen, durch Ermahnungen un Er-
innerungen allen Übertretungen derselben vorzubeugen.“

Zu den Kıirchenoffhizialen 198 deren ahl sıch nach dem Umfang
der Kırchspiele rıchtete, zahlte mMa die Kirchenjuraten und dıe
Kirchspielsmänner. Die letzteren wurden auch Kirchenvorsteher.,
Baumänner, Sechs-, Acht- oder Zwoölfmänner genannt Die Kır-
chenJuraten oder Kirchgeschworenen wurden ın der Regel auf
Vorschlag des Pastors VO  — den Kirchenvisitatoren ernannt Sie
standen dem Pastor ın der Verwaltung des Gemeindevermögens
ZUr Seite Die Hauptaufgabe der Kirchspielsmänner WAar entweder
allein oder in Verbindung mıt den Juraten die Verwaltung des
Armenwesens. In den meısten Gemeinden s1e
miıt dem Pastor der Aufsicht ber dıe kirchliche Vermögens-
verwaltung beteiligt. Vor allem hatten S1e die Aufgabe, die VO  ;
den Kırchenjuraten geführten Rechnungen überprüfen 199

wollte 1U in den Aufgabenkreis der Juraten un der irch-
spiıelsmänner auch die Aufsicht ber dıe Feiertagsbestimmungen
mıt einbeziehen. Diese Erweiterung ihres Aufgabenbereiches WAar

197 5. 282
198 Zum folgenden vgl Callisen, Anleitung, ufl 63 ff und Lübkert,

1' Statistik ff
Beispiele VON Instruktionen für die Kirchenoffizialen finden siıch beı

Johannsen, Can Recht 270 ff



132 Lorenz Hein

jedoch nıcht eLiwas vollıg Neues:; enn bereits 1m Hinblick auf die
alten Sabbatordnungen hatten einıge (Gremeinden den Kirchen-
offizıalen aufgetragen, sıch der Aufsicht ber die Oonn- un!
Festtage beteiligen.

Die Majyoritäten der Ständeversammlungen begrüßten die ın
I9 vorgeschlagene Erweiterung des Aufgabenkreises der Juraten

und Kirchspielsmänner. Dagegen glaubten Pastor Lorenzen un!
der holsteinische Ausschuß, da P besser sel, dıe Mitwirkung
der Aufsicht ber die Festtagsbestimmungen nıcht den Kıirchen-
offizialen, sondern eigens azu bestimmten ännern aufzutragen.
Lorenzen brachte 1es ın einem Amendement ZU Ausdruck, das

21 erganzen sollte. Der Ausschufß der holsteinischen Stände-
versammlung, die zeitlich etwas spater agte, hatte eın ahnliches
Amendement ZU FA gestellt, das der auffallenden Be-
rührungen 1im Wortlaut Sanz offenbar VO  — dem Vorschlag VO

Lorenzen abhängig ist Da diese beıden Amendemente, wiewohl
S1C abgelehnt wurden, für dıe Geschichte der Verfassung der
Kirchengemeinden in Schleswig-Holstein e1in gyEWISSES Interesse
beanspruchen dürften, selen sS1e 1er beıde 1im vollen Wortlaut
mitgeteılt.

Das Amendement VO  - Pastor Lorenzen ZU lautet:
„Die ın mehreren Teilen des Landes schon bestehende kirchliche Kontrolle

uüuber die Feijer der Sonn- und Festtage soll dergestalt allgemeın eingeführt
werden, dafß der Prediger jeder Gemeinde je nach dem Umfang un der Zahl
der ZU Kirchspiel gehörıgen Dorfschaften iırchlich gesinnte un! dazu gee1g-
nete Einwohner auswählt, welche ZUT Förderung der Kirchlichkeit, insonder-
heıt ZUT Verhütung aller Störungen, dıe Mithelfer der Prediger sejlen. Die
Wahl solle künftig be1ı den eintretenden Vakanzen VO  - dem Prediger und des-
SC  — Mithelfern geschehen. Jetzt und ünftig sollen die Erwählten VO  - den
Kıirchenvisıtatoren bestätigt werden. Jeder einzelne Miıthelfter habe ebenso WI1e
der Prediger angewandt se1n, durch seinen Einfluß auf andere, durch Kr-
mahnungen un Erinnerungen 1ın seinem Kreise, alle Übertretungen dieser
Gesetze verhüten, dies ber nıcht habe geschehen können, 1n den Von
dem Prediger veranlassenden Sessionen saiamtlicher Mitglieder über die
Übertretung berichten, worauf nach Befinden iıne gemeinschaftliıche An-
zeıge die Polizeibehörde beschaffen, in welcher alle Umstände der Kon-
traventıon, erschwerende und mildernde, anzugeben wären.“ 200

Das Amendement des holsteinischen Komitees ZU 29 lautet:
„Die in mehreren Teilen des Landes bestehende 15 Aufsicht uber

dıe Feier der onNnn- und Festtage soll dergestalt allgemeın eingeführt werden,
daß ın jeder Gemeinde nach dem Umfang des Kirchspiels iırchlich gesinnte
und dazu geeı1gnete chtbare Männer, Kırchenalteste benannt, erwählt werden,
welche miıt den Predigern zusammentreten un! gemeıinschaftlich dahın -
gewandt se1n sollen, durch iıhren Einflufß auf andere, durch Ermahnungen un
W arnungen die Kır  eıt ın der emeine ördern un die Entheiligung
der Feijertage möglichst verhuten.“ 201

280 Die Hervorhebung 1mM Zatat stammt VO  - MIr
201 Sp 12855
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Wenn in diesem Amendement daran erinnert wiırd, daiß „nmehreren Teilen des Landes“ eiıne „kirchliche Oberbehörde“ oder

eine „Aufsicht ber die Feier der OoOnNnn- un Festtage“ besteht.ann dabei olfenbar jene rte der Herzogtümer gedacht,In denen sıch die „‚Sabbatbehörde“ oder SCNAdUCT gesagt das Amt
der „Sabbatvögte“, auch „Zensoren“ genannt, erhalten hatte 202
Die königliche Konstitution VO Oktober 1646 2038 und ein Zar-
kularreskript VOoO August 1647 204 ordern mıt Nachdruck, dafß
ın jeder Gemeinde Zensoren tatıg se1n sollten. Die Instruktion
des Generalsuperintendenten VO 1739 WI1IeS in erneut auf
die Bedeutung des Amtes der Zensoren hıin Die Sabbatvögte

VO Propst ernannte und durch besondere Frömmigkeitausgezeichnete Männer, die die KEingepfarrten „ LAUE Erhaltung VO
ucht un christlicher Ordnung“ auf ihren Wandel hın be-
obachten hatten. Vor allem ber sollten S1e gemalß den Bestim-
INUNSCH der alten Sabbatordnungen dafür SUOTSCH, dafß nıemand
den Gang ZUT Kirche un ZU Sakrament versaumt. Die ber-
treter der Sabbatordnungen hatten S1C dem Pastor namhaft
machen. Liest INa die Instruktionen für die Sabbatvögte, ann
mochte INa die Zensoren beinahe „kirchliche Polizisten der Pa-
storen “ nennen *% Obwohl 1U miıt dem Verfall der Kirchen-
zucht noch VOT Mitte des IX Jahrhunderts auch das Amt der Sahb-
batvögte mehr und mehr iın Vergessenheit geriet, konnte sıch
doch manchen Orten Schleswig-Holsteins eıne Aaus Zensoren
bestehende Sabatbehörde erhalten. Hıinzu kommt, da{fß In den
ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts auch nıcht Stimmen
gefehlt hatte, die dıe Beibehaltung bzw die Wiedereinführungdes  n ensorenamtes befürworteten 297 Und kommt CS dafß dıe

207 Vgl Callisen, Anleitung, 3. Autfl 4 Anm 31
203 Vgl Corp Const. I 250
204 Vgl Corp. Const 253 unten.
205 Corp Const 275

In Dihmarschen hießen dıe Zensoren auch „EKidgeschworene“. In Husum
nannte INa  - S1C Kirchennefninge. Johannsen Can Recht 118) zıtıert AUuUS

gabe der Zensoren kennzeichnende Satze
einer Verordnung für das Amt Steinburg VO Juni 1591 folgende, die Auf-

Uth Befehl des Herrn Amtmanns tho Steenburg .. chöllen de ede-schworen alle Söndage unde hıillıge Dage wemahl uth de Karken gahn, de
erste Reiß, wenn dat Evangelium uth 1S, unde de andre Reiße, wenn de Predigtuth 1S, schöllen alle de Kröge by de Karken besehn, dat dar Nemand be-funden ward edder Jemand bespören under de Predigt, schölenden Kröger mıt denen. drapen tho Register bringen, ok alle de-Jenen, under de Predigt de Karkhave stahn, und de andrapen, he 5rıck der arm, he 5 uthländisch Knecht der binnen ands-Knecht, schölen

et tho Register bringen by ehrem Eede.“
207 Auch Callisen befürwortete das Amt der Zensoren. Vgl Anleitung,Aufl Anm 31 Ende
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Amendements eıne AIn mehreren Teilen des Landes bestehende
kirchliche Aufsicht ber die Feier der OoOnNnn- un!: Festtage”
innern können. So w1e€e die S5abbatvögte 1im Sinne der alten
S5abbatordnungen dıe Heiligung der Feijertage beaufsichtigten,
sollten nach den Amendements auch eigens Aazu estimmte Män-
NCr für die Heiligung der Festtage nach den Bestimmungen der

Feiertagsordnung SOTSCNH.
Lorenzen und der holsteinische Ausschufß hielten dıe Aufsicht

ber die Feiertage für wichtig und schwier1g, dafß s1e e5 für be-
denklich erachteten, diese Aufsicht annern übertragen, die
W1E dıe Juraten un Kirchspielmänner schon durch andere Pflich-
ten In der (Gemeinde gebunden Darum torderten S1€e für
das Fejertagsgesetz eigene S5abbatvögte. Freilich sollten sıch
diese VO  - den alten sovıel unterscheıiden, W1€E sich die eu«c

Feiertagsordnung VO  - den alten Sdabbatordnungen unterscheidet.
Am deutlichsten kommt das in der Vermeidung der Ausdrücke
„Zensoren” oder „Sabbatvögte” ZU Ausdruck. Pastor Lorenzen
redet VO „Mithelfern der Prediger” und das holsteinische Amen-
dement gebraucht den Ausdruck „Kirchenälteste”. Die Mit-
arbeıter sollten keine „Polizeidienste” leısten, sondern „durch
iıhren Eintlufß auf andere., durch Ermahnungen un:! Warnungen
azu beitragen, dafß echte Kirchlichkeit in der (Gsemeinde gefördert
wiırd und Übertretungen der Feiertagsbestimmungen vermieden
werden.

Wenn Pastor Lorenzen in seinem Amendement ordert, dafß der
Pastor geeignete Männer auswaäahlen soll, annn bedeutet das einen
beachtlichen Unterschied gegenüber der Wahl der alten Sabbat-
vogte. Die Zensoren ernannte der Propst. Lorenzen hob hervor,
dafß der Gemeindepastor naturgemälß 1e] besser weilß, WwWer für
solch eınen Dienst in Frage kommt als der der Ortsgemeinde fer-
nerstehende Propst. Das holsteinische Amendement alßt das
Subjekt der Wahl der Helfer unbestimmt. Kine Wahl durch dıe
(Gsemeinde kennen dıe Amendements reilich ebensowen1g wıe
dıe Beilegung VO  — Stimmrechten bei Gemeindebeschlüssen fır dıe
Kirchenältesten.

Von eıner eigentlichen „Presbyterialverfassung” sınd dıe Vor-
schlage noch weiıt entternt. rst dıe letzte holsteinische tandever-
sammlung diskutierte ernsthaft ber dıe Einführung einer TES-
byterialverfassung  208, die jedoch erst ın preußischer eıt Wirk-
ichkeit wurde. ber trotzdem wiıird INnd  —; diıese Amendements, die
eiıne Weiterentwicklung des Amtes der Sabbatvögte bedeuten,

208 Sielle Kap meıner Arbeıt eco Dıss., jel
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miıt den Anfängen einer Entwicklung rechnen dürfen, deren
Ende diıe Kınführung einer Presbyterialverfassung 1ın den Kir-
chengemeinden ist

Die Strafen
Von den Strafen handeln 1m Entwurt die SS 1D 20 SsSOWw1e

Im Gegensatz den alten Sabbatordnungen verwirft der Ent-
wurf die alten Strafmittel (Altarbuße, Stuhlbuße, kleiner Kirchen-
bann, Halseisen, Kıirchenpfahl, Landesverweisung, O.) und be-
schränkt sıch lediglich auf (Geldstrafen. Nur bei finanziellem -
vermogen sollte die Stelle der Geldstrafe eine Gefängnisstrafe
treten Fuür die Übertreter sowohl als auch für dıie Veranlasser VO

Übertretungen des Feiertagsgesetzes sieht folgende eld-
strafen VOT: Für dıe erste Kontravention eıne Geldstrafe von
64 Schilling bis Reichsbanktalern, für die zweıte VO  - biıs

50 Reichsbanktalern un für dıe drıtte VO bıs 200 Reichs-
banktalern 209 Die einzelnen Straten richten sich dabei ach der
„Beschaffenheit des Falls und des Vermögens der Kontravenien-
ten  R Als besonders erschwerender Umstand gilt die dritte Kontra-
vention bei Krügern, ast- und chenkwirten. Im Falle des Un-
vermogens ann nach 17 dıe Geldstrafe durch Gefängnis be1
W asser und Brot abgebüßßt werden, wobei für ZwWweI Reichsbank-
taler ein Tag Gefängnis gerechnet wiıird Im Unterschied Schles-
WI1g kritisierte die holsteinische Ständeversammlung die Höhe der
in 16 angedrohten Strafen, ındem S1e eiınem Amendement des
Ausschusses die Zustimmung erteılte, das beachtliche Milderungen
aussprach. Das Amendement setzte die Höchststrafen für die erste
Kontravention VO  - () auf S, für die zweıte VO  — auf un für
die drıtte VO  — 200 auf Reichsbanktaler herab 210

Eın Amendement des holsteinischen Komitees ZUuU 17 wandte
sıch dıe in diesem Paragraphen ausgesprochene Bestim-
mung, nach der 1im Falle des finanziellen Unvermögens für alle
den Betrag VO Reichsbanktaler übersteigende Geldstrafen dıe
„höchste gesetzliche Strafe bei W asser un Brot“ ZU Anwendung
kommen sollte. In der Diskussion nannte das Ausschußmitglied
VONn Neegaard diese Bestimmung des 17 eıinen Verstofß

»09 Auf dıe heutige Währung West] umgerechnet ergeben sıch beı
Verwertung der Angaben VO  - W aschinsky (Qu Bd. 26 198 T} ın
grober Annäherung olgende Ge  stiraien Für die erste Übertretung bıs
200 für die zweıte bıs 500 für die drıtte 160 bıs 2000

210 Umgerechnet ergeben sıch hier vgl die vorıge nmerkung) ıin groberAnnäherung für dıe Höchststrafen folgende Herabsetzungen: für die erste
bertretung VOo  - 200 auf für die zweiıte Von 500 auf 160

und für die drıtte VO  - 2000 auf S00
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jegliches gesundes Rechtsempfinden, da einmal dıe kleinen Leute
hiervon wıeder hartesten betroffen wuürden und ZU anderen
Geldstrafe un Gefängnisstrafe einander immer entsprechen
mußten. In diesem Falle lehnte dıe Mehrheit der Versammlung
das Amendement des Ausschusses jedoch ab

Zu den folgenden Paragraphen wurden keine beachtenswerten
Amendements eingereicht. 18 drohte „bei besonders schweren
un! wıederholten Kontraventionen, ohne diese jedoch 1mM einzel-
IN  w} namhaft machen, mıiıt „Festungshaft bıs sechs onaten“
Die gezahlten Geldstrafen („Bruüche ) sollten, WI1e bestimmte,
der Ortsarmenkasse zuftallen. 20 bezeichnete die „gebührende
Ahndung der Kontraventionen“ als Aufgabe „aller miıt der rich-
terlichen Polizei beauftragten Behoörden“

bestimmt be1 „Beleidigung der Kirchenbedienten während
ihrer Amtshandlungen“ und bei tumultarischen und gewaltsamen
Störungen der kirchlichen Handlungen für die Übeltäter unab-
hangıg VO der Feiertagsordnung „nach aller Strenge der (zei
setze“ dıe kriminelle Untersuchung und Bestrafung. Dieser für
den Schutz und das Ansehen der Kirche unerläßliche Paragraph
wurde iın beiden Ständeversammlungen nıcht weıter beanstandet.
Er hat tolgenden Wortlaut:

„Auf diejenıgen, welche durch Tumult ın der 1r €, Beleidigung der Kır-
chenbedienten während ihrer Amtsverrichtungen durch Gewalttatig-
keiten iırgend einer Art diıe kirchliche Feıjer auf iıne frevelhafte Weise
storen unternehmen sollten, tinden dıe vorstehenden Bestimmungen keine An-
wendung: solche Übeltäter sınd sofort verhaften und nach aller Strenge der
Gesetze der kriminellen Untersuchung un Bestrafung übergeben.”

Die jährlıche Verlesung der Feziertagsordnung
r079)  S der Kanzel.

Der Entwurtf endet mit der 1in 828 ausdrücklich ausgesprochenen
Aufhebung der alten Sabbatordnungen. Dafür sollte ber das
CC Feıertagsgesetz mehr iın der Erinnerung des Kirchen-
volks erhalten bleiben. Zu dem weck weıst NnNnu d die Pastoren
d das Feiertagsgesetz jahrlich ersten Sonntage ach Neujahr

Schlufß der Hauptpredigt verlesen lassen. T7 lautet:
„Diese Verordnung soll alljährlich ersten Sonntage nach Neujahr

der Hauptpredigt auf dıe 1mM unsSserer Verordnung VO 11 August
1824 vorgeschriebene Weıiıse in den Kirchen verlesen werden, nachdem VOoO  - dem
Prediger UV! iıne passende Ansprache die Gemeinde gehalten worden.“

Vor dem Frlafß der in diıesem Paragraphen genannten Verord-
Nung VO 8 August 1824 pflegten dıe Abkündigungen VO  — dem
Pastor VO der Kanzel verlesen werden. Da 1in jenen JTagen dıe
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Pastoren als Staatsbeamte, se1 6s L11U einmalıg oder per10odisch,
auch solche Verordnungen abkündigen mußten, dıe schlechterdings
nıchts mıiıt dem Leben der Kirche tun hatten (so mußte
jahrlich drıtten Sonntag nach Ostern Aaus der Forst- un: Jagd-
verordnung VO Juli 1785 vorgelesen werden), annn INa sıch
diesen Übelstand Sar nıcht schlımm vorstellen 411 Eine
Anderung brachte erst die „Verordnung betr die Publikation
VO  } Verordnungen, Verfügungen, obrigkeitlıchen un! anderen
Anzeigen“ VO E August 1824 212 die samtlıche Abkündigungen
VO  - der Kanzel verwIles. Nach dieser Verordnung sollten alle
„Publikanda 1988008 VO Küster 1M Kırchgang nach der Predigt
oder nach beendigtem Gottesdienste verlesen werden. Der Pastor
sollte lediglich auf dıie Abkündigungen aufmerksam machen. -
111 19188 auch, dafß jedem ersten Sonntag nach Neujahr nach
der Predigt die Feiertagsordnung VO Küster auf dem Kırchgang
verlesen wırd

Hier 6C 19888 wıeder Pastor Lorenzen un der holste1-
nısche Ausschußß, dıe durch ein Amendement eiıne Verbesserung
des D vorschlugen. Das schleswigsche und das holsteinische
Amendement beantragten beıde übereinstimmend, für den Jag
der Verlesung leber den ersten Adventssonntag nehmen und
1m Hinblick auf die Bedeutung einer Feiertagsordnung e5 aus-
nahmsweise gestatien, dafi das Feiertagsgesetz VON der Kanzel
verlesen wird. Hier sSe1 das Amendement VO Pastor Lorenzen
wiedergegeben, das WI1Ie folgt lautet:

„Diese Verordnung soll alljährlich ersten Adventssonntage chlusse
der Hauptpredigt VO  - der Kanzel verlesen werden“ 21

Den ersten Advent hielten Lorenzen un: das holsteinische
Komitee (das etztere wırd auch in dıesem Punkte VO  — Lorenzen
abhängıg se1n, O.) deswegen für geeiıgneter, weıl S1e meınten,
diesem Jlage das Feiertagsgesetz einer größeren Menge Gehor
bringen können. Im Unterschied ZU ersten Sonntag nach Neu-
jahr zeigte namlıch der erste Advent einen uten Kirchenbesuch.
Nach dem Protokall hat Lorenzen ber den Sonntag nach Neujahr
hıinsıchtlich des Kirchenbesuches gesagt

„Es ist 1ne ausgemachte Erfahrung, daß die Kırchen 88} dem Jonntage nach
einem hohen Feste, namentlich dem erwähnten Jonntage, welchem das Weih-
nachtsfest un das Neujahrsfest unmittelbar vorangehen, wenıgsten besucht
sind“ 214

211 Vgl Callisen, Anleıtung, 1.Aufl 247 f
01° Chron Samml 1824, 130 ff
213 291
214 S. 290
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Die für das Feiertagsgesetz ausnahmsweise erlaubende Ver-
lesung VO  — der Kanzel wurde Aaus dem Grunde vorgeschlagen,
weil erfahrungsgemäßß dıe Mehrzahl der (Gottesdienstteilnehmer
die Kirche noch VOT der Verlesung der nıcht gerade erbaulichen
Abkündigungen verlassen pflegte. Nach der Niederschrift SC-
brauchte Lorenzen tolgende, für die damalıge Lage bezeichnenden
Worte

„ s verdient War die allgemeınste Anerkennung, daß durch die gedachte
allerhöchste Verordnung |vom i3 August die Verlesung VO Publikanden
aller Art VO  - den Kanzeln verwıesen ist, dagegen ber ist 1ne Tatsache, daß
selbst be1ı dem zahlreichsten Kirchenbesuch außerst wenıge den nach geendig-
tem Gottesdienste durch den Küster beschaffenden Publikationen beiwohnen.
Zur Erreichung des be1 der Publikation der Feiertagsverordnung beabsichtigten
Zwecks glauben WIT deshalb darauf antragen mussen, daß dieselbe AUuUS-
nahmsweise VOoO  ; dem Prediger VO  —_ der Kanzel verlesen werde 215

Der holsteinische Ausschufß begründete se1n Parallelamen-
dement mıt den gleichen Argumenten. Beide Ständeversammlun-
SCH bekannten sıch ohne längere Diskussion den vorgeschlagenen
Korrekturen ZU A Diese Verbesserungen gehören den
wenigen Vorschlägen, die die dänische Regjierung bei der defini-
tıven Fassung des Feiertagsgesetzes berücksichtigt hat

Wenn 6S nde VO  e} D} heißt. „nachdem VO  - dem Prediger
eıne passende Ansprache dıe (Gremeinde gehalten WOTI-

en ann gab das dem Prinzen VO Augustenburg erneut eınen
AnlafSß. dıe schlechten Prediger tadeln.

„Eın guter Prediger werde nml das Halten einer passenden Ansprache]
VO  - selbst tun; WENN eın schlechter Prediger durch se1ine Predigten die Leute
Aaus der 1r‘ halte un dann einem solchen Tage die Sabbatordnung e1IN-
schärfe, werde dadurch 1U Veranlassung geben, dafß INdA  - ıhn UunN-

glimpfe und Sapc, selber seC1 schuld, daß die Verordnung nıcht gehalten
werde.“ 216

eın Antrag, der den Fortfall des eben bezeichneten Satzteijles
aussprach, tand jedoch nıcht die Billıgung der tändeversamm-
lung

Die Kritik der Präambel
durch Pastor Lorenzen N: Graf UvO  S Reventlow.

Pastor Lorenzen un: raf Reventlow nahmen Anstofß der
Formulierung des ersten Satzes der Präambel, der folgender-
maßen lautet:

„S50 W1e Unsere 1n Gott ruhenden Vortahren VO  ; jeher der Pflege eines
rechtschaffenen Christentums Fürsorge gewıdmet haben, mussen auch wır

216 38 S. 291
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nach der uns verliehenen landesherrlichen und oberbischötlichen Gewalt für
10Ne€e heilige Pilicht ansehen, darüber halten daß das Wort Gottes und diıe
ZUT Seligkeit dıiıenenden Gnadenmittel nNnseren Landen überall gebührend
geehrt werden

Pastor Lorenzen hatte der Diskussion SC1iMN Mißfallen darüber
ZU Ausdruck gebracht dafß 1er dem Satzteil ach der
uns verliehenen landesherrlichen un oberbischöflichen Gewalt
das Wort „landesherrlich“ dem Wort oberbischöflich“ n_

gestellt iıst Miıt Nachdruck warnte Lorenzen Versammlung,
diese Voranstellung unwidersprochen hinzunehmen Erweckt S1IC
doch zumıindest den Verdacht dafß bei der Kirchengesetzgebung
die landesherrliche Gewalt der bischöflichen übergeordnet wird
Hierbei W1C6S$ abermals darauf hın da{fß CLE Fejertagsordnung

erster Linie C1IMN kirchliches (Gesetz SC1 (S 0.) Wenn der KOn1g
SCIMHN echt ZUT Kirchengesetzgebung PTIMaAar AUus der ıhm als bso-
Iutem Souverän eignenden staatlichen Machtvollkommenheit un
erst sekundär Aaus dem ihm als PTAaCCIDUUM membrum ecclesiae
zustehendem Bischofsamt ableitet annn 1sSt das WI1IEC Lorenzen be-
ontfe C1inNn Einbruch des Staates den Bereich der Kirche Nicht
qua T  DE sondern qQua SUINMMUS CPISCODUS hat der König das echt
ZUr Kırchengesetzgebung Ferner W1C5 Lorenzen darauf hin, dafß
6S sta Gewalt besser Amt heißen Deshalb beantragte

Amendement dıe Umstellung der Worte landesherr-
lich und oberbischöflich“ die Ersetzung des anstößigen
Ausdrucks (Gewalt durch Amt“ öA ME Somit sollte 6S Eingang
der Präambel also heißen ach dem Uns verliehenen ober-
bischöflichen und landesherrlichen mte Aus der Motivie-
rTung 1er nach der Niederschrift folgende Worte VON 1 O:
rTeNzZenN wiedergegeben:

das Wort oberbischöflich offenbar voranstehen, und das Wort
landesherrlich nachfolgen; denn der König als OÖberbischof gebe das Gesetz, der
Landesherr behüte Statt Gewalt ferner heißen Amt, denn die Ge-
walt gebe keine Pflicht ber das Amt führe solche mıiıt sıch” 218

San allen Zeiten SC1 c5 ertorderlich IC Lorenzen da{fß dıe
Kırche den Landesherrn ermahnt nıcht VETSCSSCH da{fß be1 der
Kırchengesetzgebung dıe landesherrliche Gewalt ZU oberbischöf-
lıchen dienenden Verhäaltnis stehen habe un nıcht
umgekehrt Das 1US episcopale darf nıcht der landesherrlichen
ıllkür ausgesetzt werden Mit SC1INCIN Amendement wollte LD3-
TeNzZEN auch den dänischen König hierauf inweisen

Das Amendement fand bei der Majjorität die ablehnte
jedoch eın erständnis wiewohl der Präsident der Versamm-

217 2926 218 eb
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lung, Protf Falck, 6csS der Versammlung nachdrücklich ZUrFr. Annahme
empfohlen hatte Und doch War 6s eın unbedeutendes Amen-
dement. Lorenzen wollte damıt 1im Grunde genommen nıchts zC-
ringeres als dıe Wiederbelebung des mıt den reformatorischen
Anschauungen übereinstimmenden Epiıskopalsystems gegenuüber
dem mıt dem Absolutismus gegebenen und dıe Kirche vergewal-
tiıgenden Territorialsystem 219

Eine Vermeidung des Wortes „oberbischöflich“ begehrte der
ıberale raf VO  - Reventlow. Dieser stellte das Amendement,
„daß C STa W1€E 1m Entwurfe: ‚nach der uns verliehenen landes-
herrlichen un oberbischöflichen Gewalt‘ heißen moge: .1n ber-
einstımmung mıt dem uns als Landesfürsten angewılesenen Be-
rufe‘ 220

Nach dem Protokall Lrug Reventlow folgende Begründung VOLr

y dafßs, weıl die Anführung des Jurı1s episkopalıis, die ıIn früheren Zeıten
19888 deswegen geschehen sel, eutlıch auszusprechen, daß mıt der acht
des Papstes un der röomiıschen Kirche aus waäre, 101808 veraltet se1 un!: dıe
katholischen Zeıiten erinnere, Was auch HSGT e Landesherrn, iındem S1e diese
Benennung schon seıt langen Jahren weggelassen, gefühlt en schienen,
der Ausdruck oberbischöflich auch Aus dieser Verordnung wegbleıiben möge 221

Diese Begründung wurde als „dürftig“ abgelehnt.

Abschlıeßende UÜbersicht ber dıe standısche Arbeıt
Feiertagsentwurf SOWIE einıZE Worte ber den weırteren

Verlauf der Feiertagsgesetzgebung ın Schleswig-Holstein.
In der 43 Mitglieder zahlenden schleswigschen tandeversamm-

Jung beteiligten sıch Abgeordnete (fTast dıe Hälfte) mıt 1INnS-
gesamt Amendements der Korrektur des Fejertagsentwurfes,
wäahrend in Holstein VO  e den Abgeordneten 1U 14 (etwa e1in
Drittel) mıt Amendements eine Verbesserung des
Entwurfs vorschlugen 222 Freilich fanden. WEeNnNn INn VO den rein
formalen Verbesserungsvorschlägen absıeht, 1n Holstein 1L1UI
un ın Schleswig TOLZ der größeren Beteiligung 1UT 19
Amendements dıe Billıgung durch die Ständemajoriıtät. Von den
21 Amendements bedeuteten eıne Abschwächung un eıne

219 Siehe Kap meı1ner Arbeit eo Diss., Kiel
“ O() S5. 226
2921 S. 297
AAA In diesen Zahlen sınd die vier unbedeutenden Amendements, die die

Abgeordneten raf Reventlow-Farve, Petersen, Doose un Inspektor Loren-
SA gestellt hatten und dıe ıIn dıeser Arbeiıt unberücksichtigt Jıeben, mıiıt ein-
begriffen.
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Verschärfung des Entwurtfs. Die ahl teilt sıch in 12 miıldernde
un verschärfende Verbesserungsvorschläge. Die höhere An-
nahme VO mildernden Amendements gestattet 1U ber nıcht,
die Ständemajoritäten als rationalıstisch brandmarken, da eın
gut eil dieser Amendements lediglich eine Erweıchung der 1n

aufgezählten Arbeitsverbote ausspricht. Vermindert mMa WwW1Ee
eine Auszählung CS erfordert, dıe ahl der ANSCHNOM-

mildernden Amendements für Schleswig un: für
Holstein 4, ann ann INa. da{fß für beıde Vertretungen
dıe ahl der ANSCHOIMMCNCH und abgelehnten Amendements sıch
dıe Waage halt Die Standema)Joritäten nehmen einen miıttleren
Standpunkt zwischen Schärfe und Milde ein Auf der eınen Seite
lehnen dıe Vertretungen ZUuU eıl noch ber den Entwurf hinaus
strengere Bestimmungen ab, un Z anderen versuchen s16e, den
zunehmenden Einflufß des unkirchlichen Zeıtgeistes, der die Feier-
tagsheiligung 1n das relig1öse Belieben des einze!nen stellt,
bekampften. So stımmten weder dıe der Orthodoxie nahestehenden
Amendements, die namentlich Pastor Lorenzen In großer ahl
vorgeschlagen hatte., noch die rationalistisch-individualistischen
Amendements, die raf VO  —_ Reventlow in Schleswig eingebracht
hatte, miıt der Grundhaltung der Mehrheit der Vertretungen
übereın.

Wenn 1mM Gegensatz hierzu in beiden Staändeversammlungen
die verschärfenden Amendements die größte ahl aufweisen,
ann ist das ın Schleswig VOI allem auf Pastor Lorenzen un! 1ın
Holstein auf Propst Callisen, Pastor Mau (beide Angehörige des
Komuitees;) un Advokat Kirchhoff zurückzuführen. Abgesehen
VO Kirchhoff C555 also ın beiden Staändeversammlungen, w1€e

erwarten, die Vertreter der Geistlichkeit, die durch verschär-
fende Amendements entgegen dem Zeıtgeist eine Verbesserung
des Entwurfs zugunsten einer Feiertagsheiligung 1im kirchlichen
Sınne forderten.

Die ständische Arbeıt Feiertagsentwurf, die als Arbeit für
die Kirche bezeichnet werden darf, wurde reilich VO  - der Kopen-
hagener Regierung schlecht belohnt. Von den 49 ANSCHOMMCNECH
Amendements der beiden Staändeversammlungen hat dıe Re-
gıerung bei der definitiven Fassung des Feiertagsgesetzes 1U 1eTr
schleswigsche un zwolf holsteinische Amendements beruücksich-
tıgt, darunter für beide Vertretungen 1 S zwel VO der Stäiände-
mehrheit abgelehnte Amendements. Von den bedeutenderen
Amendements hat Kopenhagen 11UTI sechs anerkannt, und ZWaTt

diıejenıgen, die eine Milderung des aussprachen. Es handelt
sıch 1er dıe schleswigschen Amendements des Abgeordneten
Vqllertsen un des Prinzen VO  - Augustenburg SOWI1e u dıe ]7e€
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zweıl Verbesserungsvorschläge der Landtagsmitglieder Neegaard
und Schroder (S 0.)

Da dıe Regierung ıer auf die VO Standpunkt der Landbevöl-
kerung Aaus bedeutenden Verbesserungsvorschläge eingegangen
ist, wird INa die Arbeıt der Ständeversammlungen Entwurf
nıcht vergeblich NENNECN dürfen, wiewohl iıhre regierungsselitige
Mißachtung deutlich VOT Augen führt, dafß den taändeversamm-
lJungen LU eine beratende Funktion zukam und sowohl der Staat
als auch die Kirche in den Herzogtümern noch unter der Herr-
schaft des dänischen Absolutismus standen. ber INa dart nıcht
vergeSSCH, dafß 6S dıie Ständeversammlungen’ dıe dıe Re-
gıerung einem ernsthaitten FEingehen auf dıe Feiertagsfrage
veranlaflit hatten.

Im wesentlichen bliehb der ext des Entwurfs erhälten. Der 1mM
angegebenen Sinne abgeänderte ext wurde Marz 1584() als
„Verordnung betreffend dıe Feier der onNnn- un Festtage in den
Herzogtumern Schleswig un:! Holstein“ ZU Gesetz erhoben LÄRAB

Am 25 Maärz 1840 erschien en Kanzleischreiben 224 das mi1lı-
tärısche Übungen in der stillen Woche untersagte. Eın Kanzleı1-
schreiben VO 31 Marz des gleichen Jahres 2925 verbot im Sinne der
VO  - Pastor Lorenzen un!: dem Prinzen VO  - Augustenburg ZU

des Entwurfs gestellten Antrage, die ıIn dem Gesetz VO

März noch unberücksichtigt blıeben, „Musik und Waffenübung
allen onn- und Festtagen bıs Uhr nachmittags”. Am dEP-

tember 1840 erganzte eın Schreiben des Generalzoll- und Kom-
merzkollegiums *“* das Fejertagsgesetz durch dıe Bestimmung,
„daß Zollexpeditionen, irgend möglich, wenıgstens In die eıt
VOT oder nach dem Gottesdienst verlegt werden sollen“

In preußischer eıt erfuhr dıe Feiertagsordnung VO Marz
84() nıcht wenıge Abänderungen 227 dıe samtlıch eıne Milderung

r ;:_hron. Samml 18540 56-65 An dieser Stelle se1 auch darauf aufmerk-
Sa gemacht, dafß das Fejertagsgesetz VOoO Marz 1840 das Vorbild der danı-
schen „Forordning, angaaende Son- Helligdagenes vedberlige Hellighol-
delse“ VO Maärz 1845 wurde (Kongelıge Forordninger 1845 394 ff.)

Tron Samml 1840
225

279
227 Die in preußischer eıt erfolgten Abänderungen S1N!: zusammengestellt

ın der 198808 dıe eıt nach 1864 berücksichtigenden Arbeit VO  - Koeppen, „Die
Sabbatordnun für Schleswig-Holstein VO 10. März 1840 mıt den otıven
un den dieselbe abändernden rCSp erweiternden Gesetzen, Verordnungen
uUSW. sowle den wichtigsten Entscheidungen der Ööchsten Gerichtshöfe” 1€
und Leipzig Diese reın juristische Arbeit beschränkt sıch auf die Material-
zusammenstellung.
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des (Gesetzes bedeuteten 225 Endgüuültig abgelöst wurde das Feier-
Lagsgesetz VO  > 1840) erst nach einer Lebensdauer VO  — Jahren
durch dıe „Polizeiverordnung des Öberpräsidenten der Proviınz
Schleswig-Holstein ber dıe außere Heilighaltung der onn- un!
Feiertage VO Februar 1896“ 229 dıe ihrerseits mıt der im BAN-
A  - Deutschen eich nach 1918 erfolgten Irennung VO  - Staat un
Kirche iıhr nde tand Die mıt der Proklamatıon der numschränk-
ten Religionsfreıiheit ach 1918 nolens volens gegebene Gleich-
berechtigung VO  - Glauben un Unglauben ist der Grund, weshalb
in der Folgezeıt VO  - eıner eigentlichen Feiertagsordnung nıcht
mehr gesprochen werden ann Und kennt auch die moderne
Staatsgesetzgebung, dıe der Förderung einer herrschenden
Kontftession unınteressiert ist, lediglich Ahndungs- und Schutz-
bestimmungen 230

92R Namentlich der Erlaß VO' Dezember 1869, der hıer als Beispiel miıt-
geteilt sel, bedeutet 1iıne erhebliche Einschraänkung des Feiertagsgesetzes. Dieser
autete:

ilhelm 311 nachstehende Vorschriften der Verordnung, betref-
fend die Feier der onn- un Festtage ın den Herzogtümern eswig und
Holsteın, VO Marz 18540 außer Kraft setzen:

Die 1m festgesetzten Beschränkungen der Vergnügungen den Vor-
abenden der oOnNnn- und Festtage, jedoch mıt der Maßißgabe, da{fß Tanzbelustigun-
SCH und geräuschvolle Gelage ın öffentlichen Lokalen 19808 bıs Uhr abends
stattfinden un sonstige Vergnügungen nıcht bis auf die dem gewöhnlichen
Frühgottesdienst zunächst vorangehenden Stunden ausgedehnt werden dürfen:;:

das in den ÖO und enthaltene Verbot VOo  - Konzerten ersten Weih-
nachts-, ersten Oster- un ersten Pfingsttage, jedo mıt uss der Stun-
den des Gottesdienstes:;:

das ın den ÖS un! enthaltene Verbot VOoO  - Schauspielen ONN- un!'
Festtagen mıiıt alleinıger Ausnahme des Karfreitages un des Bußtages, für
welche Tage das Verbot fortzubestehen hat (Koeppen Sabbatordnun 19)

Abgedruckt beı Chalybaeus, Kirchenrecht, ufl S. 524-527
A0  {} Vgl z. B das gegenwartıg gültıge „Gesetz des Landes Schleswig-Hol-

steın er onn- un Fejertage VO Dezember Siehe Anm 121

Verzeiuchnıs der Abkürzungen
Alberti Eduard Alberti, Lexikon der Schleswig-Holstein-Lauenburgischen

Schriftsteller VO  — 1829 bis Mıtte 1866 Bde 18 1867—1868) Forts
Lexikon der chlesw.-Holst. Schriftsteller Von 6—  » Bde 16
1885—1886).

Arends tto Arends, Gejstligheden lesvig Holstein, Bde (Kopen-
hagen 1932
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Callisen, Anleitung, Christian r1edr! Callisen, „Anleıtung für
Theologie Studierende und angehende Prediger 1n den Herzogtumern
esw1g und Holstein ufl Altona 1810, vermehrte un! VeI-

besserte utl Altona 18453
halybaeus, Kirchenrecht, ufl Heinrich Franz halybaeus, „Sammlung

der Vorschriften und Entscheidungen betreffend das schleswig-holste1-
nısche Kirchenrecht“ ufl esWwi1g 1902

Chron. Sammli Chronologische Sammlung der ın den Jahren
Königlichen Verordnungen und Verfügungen für die Herzog-

tumer Schleswig un!: Holstein, dıe Herrschaft Pinneberg, Grafschaft
Rantzau und Altona (Kiel 1748 {f)

Chron. Samml Chronologische Sammlung ... für das Herzogtum
esw1g

Chronologisk Reg (Kongelige Foror«}ninger) „Chronologisk Register Ver
de kongelıge Forordninger

Corp. Const. „Corpus Constitutionum Regio-Holsaticarum (3 an mıiıt
Nebenbänden, Altona 1749—1757)

Corp. Ref Corpus Reformatorum, herausgegeben VO  - Brettschneider.
DBL. ans biografisk Leksikon.
Falck-Archiv Archiv für Geschichte, Statistik, Kunde der Verwaltung un:

Landesrechte der Herzogtümer Schleswig, Holstein und Lauenburg,
herausgeg. von Falck, Jg. 1.—— 1€. 1842—1847).

eddersen. Kirchengeschichte 11 Ernst Feddersen, „Kirchengeschichte
Schleswig-Holsteins Band I1 14 N 1N: T1ıLten 1,19 (1938)

MbI Gesetz- und Ministerialblatt für die Herzogtümer Holstein und
Lauenburg” X63 (Kopenhagen 864)

Zeıitung für die Verhandlungen der holsteinischen Ständeversammlung.
Beilagenheit; 11 2. Beilagenheft.

arms „Claus Harms ausgewählte Schriften un! Predigten”, herausgeg.
VO  } Peter Meıinhold, (Flensburg 1955).

Harms dass (Flensburg 1955
Johannsen, Can Recht Nicolaus Johannsen, „Eın Versuch das Canonische

e mıt den eigenen W orten der Kırchengesetze tür die Herzog-
tumer esW1g un Holstein eic belegen

Koeppen, Sabbatordnung „Die Sabbatordnung für esW1£-
Holstein VO arz 1840

Lübkert, 1ir Statistik Johann Heinrich Bernhard Lübkert, Versuch eıiner
ırchlichen Statistik Holsteins (Glückstadt 1837

Matthıa. Kirchenverfassung Wolf Christian Matthıa, „Beschreibung der
Kirchenverfassung iın den Herzogtümern eswig un!' Holstein“ Teil
(Flensburg 1778

Mag Neues Staatsbürgerliches Magazın.
Qu. u. F „Quellen un! Forschungen ZUT Geschichte Schleswig-Holsteins”,

herausgeg. VO  - der Gesellschaft für schleswig-holsteinische €s!
RGG ufl Die Religion ın Geschichte un Gegenwart.

Zeitung für die Verhandlungen der schleswigschen Ständeversammlung.
1. Beilagenheft; {1 2. Beilagenheft.

Schriften I T1ıIten des ereins für Schleswig-Holsteinische Kırchenge-
schichte el

TıLten 1{1 dass I1 Reihe
Syst. amm Systematische 5Sammlung der für dıe Herzogtümer eswi1g

und Holstein erlassenen Verordnungen un! Verfügungen.
ZSHG Zeitschritt der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte


